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Beſtellungen
alliſche Zeitun54 das in Werte 1887 9

verden ſchon jetzt entgegengenommen für Halle undch ſern vor der Expedition, den Zeitungs-
Spediteuren und den Ausgabeſtellen, für Außerhalb
on ſämmtlichen Kaiſerl. Poſtanſtalten und den
Landhriefträgern. Abonnementspreis 3 Mark für

as Vierteljahr. tNeuhinzutretende Abonnenten erhalten die
Halliſche Zeitung vom Tage der Beſtellung bis
um 1. Juli gratis geliefert. Probenummern ſtehen

uf Verlangen ſtets gern zu Dienſten.
Die Expedition

der Halliſchen Zeitung.
e n c q hhcckk——-——

Halle, den 17. Juni.
Der Schlußſtein.

Der Staatsſekretär von Bötticher hat geſtern bei der
Berathung des Seeunfallgeſetzes bereits für die nächſte Win
terſeſſion der Schlußſtein der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung,
das Geſetz über die Alters- und Jnvalidenverſiche-
rung der Arbeiter, in beſtimmte Ausſicht geſtellt. Wir
begrüßen dieſen Entſchluß mit großer Genugthuung, und

uf die

Unternehmen entgegenſtehen werden, aus dem Wege zu
räumen. Ueber die Grundlagen, auf denen die Regierung
das Werk in Angriff zu nehmen gedenkt, verlautet zur
zeit noch nichts, und es iſt müßig, darüber Vermuthungen
anſtellen zu wollen. Diejenigen, welche auch jetzt noch
nur Spott und Widerſpruch gegen die ſozialreformatoriſchen
Beſtrebungen haben, werden ſich nun doch wohl von dem
Ernſt des Unternehmens, auf dieſem Wege praktiſche
arbeiterfreundliche Politik zu treiben, überzeugen. Daß
ſelbſt in ſozialdemokratiſchen Kreiſen die Wohlthaten dieſer
Reform allmählich anerkannt werden, bewies das Auf-
treten des Abg. Kräcker bei der Berathung des Seeunfall-
geſetzes, deſſen unverzügliches Zuſtandekommen er mit
größter Entſchiedenheit befürwortete und als ſehr werth-
voll für die Arbeiter bezeichnete. Nur die deutſchfreiſinnige
Partei machte natürlich wieder Schwierigkeiten, hatte nichts
als Bedenken und Einwendungen, ſuchte die Sach zu
verſchleppen und ſtimmte ſchließlich gegen den Geſetz
entwurf. Sie braucht ja die Unzufriedenheit der Arbeiter,
woher ſollte ſie ſonſt ihre Parlamentsmandate empfangen
Alle anderen Parteien gewahren mit Befriedigung das
raſche und energiſche Vorſchreiten auf der Bahn der So-
zialreform. Auch dies Vorgehen wäre nicht möglich, wenn
nicht vorher die Frage der Reichsſteuerreform gelöſt
worden wäre.

Politiſche Mittheilungen.
Der Kaiſer, deſſen Befinden bemerkenswerthe

Fortſchritte macht, empfing im Laufe des Nachmittags den
Abſchiedsbeſuch der nach London reiſenden Prinzeſ-
ſin Wilhelm. Später erſchien der Reichskanzler
zum Vortrag im Palais.

Wie nachträglich gemeldet wird, gewährten der Prinz
und die Frau Prinzeſſin Wilhelm am r im
Marmorpalais dem perſiſchen Geſandten Mirza-Reza-Khan
die von demſelben nachgeſuchte Audienz. Der Geſandte hatte
von ſeinem Souverän, dem Schah, den Auftrag, dem Prinzen
das Portrait des Schahs und der Prinzeſſin den perſiſchen
Damen Orden zu überreichen. Das Medaillon-Portrait des
Schahs, die höchſte Auszeichnung, die er verleiht, iſt vo drei
Reihen Brillanten umgeben und wird an einem blauen Bande
auf der linken Bruſt getragen. Eine ähnliche Dekoration mit
derſelben Montirung beſitzen bereits der Kaiſer und der Kron
prinz. Der DamenOrden gleicht den Jnſignien des Sonnen-
Ordens, iſt ebenfalls reich in Diamanten gefaßt und zum Tragen
für eine Dame am roſa und grünen, über die Schulter gehen-
den Bande eingerichtet.

Fürſt Bismarck wurde geſtern Nachmittag vom
Kaiſer empfangen und reiſte ſodann nach Fried-
richsruh ab.

Fürſt Bismarck erhielt vorgeſtern den Beſuch des
Prinzen Wilhelm, der ſich vor ſeiner Londoner Reiſe ver
abſchiedete.

Der Bundesrath ertheilte dem Antrage
Sachſens wegen erneuter Anwendungen auf Grund des
g 28 des Sozialiſtengeſetzes (kleiner Belagerungs-
zuſtand für die Stadt Leipzig) ſeine Zuſtimmung.

Es kann jetzt nach der überaus angeſtrengten und
erfolgreichen Arbeit der letzten Tage als ſicher betrachtet
werden, daß der Schluß der Reichstags ſeſſion be
reits morgen Sonnabend 18. Juni vorgenommen
werden kann. Morgen wird die dritte Leſung der Brannt-
weinſteuer- und der Kunſtbuttervorlage, am Sonnabend
die dritte Leſung der Branntweinſteuervorlage auf die
Tagesordnung geſetzt werden.

Offiziös wird geſchrieben: „Der r Umfang
und die verhältnißmäßig einfachen Verhältniſſe der
Hohenzollernſchen Lande geben nur ganz ausnahms
weiſe Anlaß zur Bereiſung derſelben ſeitens der Mit-
lieder des preußiſchen Staatsminiſteriums. Es hat da
jer der Beſuch eines der letzteren ſeit ſehr langer Zeit
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wollen hoffen, daß es gelingt, die ſehr bedeutenden
Schwierigk.ien, welche ohne Zweifel einem ſo großarti en
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nicht ſtattgefunden. Dieſer Umſtand kann im Jntereſſe
ſowohl des Landes, wie der Zentralverwaltung als
ein erwünſchter nicht bezeichnet werden, in dem beider-
ſeitigen Jntereſſe liegt vielmehr eine lebendige gegen
ſeitige Fühlung. Man wird daher nicht fehlgehen, wenn
man annimmt, daß tie (gemeldete) Reiſe des Miniſters
für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten, Herrn
Dr. Lucius, nach Hohenzollern nicht ausſchließlich aus
Gründen ſeines Spezialreſſorts, ſondern zum Theil aus
ſolchen allgemein politiſcher Natur, wie ſie vorſtehend an
gedeutet worden, erfolgt iſt.“

Jm Reichstagsgebäude fand geſtern Mittags 12 Uhr
eine Sitzung des preußiſchen Staatsminiſteri-
ums ſtatt.

Nach Mittheilungen, welche dem „Elſaſſ. Journ.“
von „unterrichteter“ Seite zugehen, iſt es den Perſonen
franzöſiſcher Nationalität, welche in Elſaß-Loth-
ringen Grundbeſitz haben, und einen Theil des Jahres
daſelbſt zuzubringen pflegen, erlaubt, ſich wie früher in
ElſaßLothringen aufzuhalten, ohne eine ſpezielle Aufent
halts Erlaubniß erlangen zu müſſen.

Die Königin von England hat dem Dr.
Macken zie für ſeine Reiſen nach Berlin und ſeine ärzt-
lichen Bemühungen um die Geſundheit des deutſchen
Kronprinzen ein Geſchenk von 500 Pfd. Sterl.
(10000 .4) geſandt.

Joachim Graf Pfeil, der ehemalige Generalvertreter
der Deutſch-Oſtafrikaniſchen Geſellſchaft für Somaliland, iſt dem
„Deutſchen Tageblatt' zufolge nach Berlin zurückgekehrt.

Frankreich. Deputirtenkammer. Steenackers richtet
an die Regierung eine Anfrage wegen Verzögerung des Berichts
über die Beſteuerung von Ausländern. Der Miniſterprä-
ſident Rouvier erwidert, die Regierung müſſe ſich dieſem Ge
genſtande gegenüber ſehr reſervirt verhalten; die Handelsver-
träge garantirten den Unterthanen der kontrahirenden Nationen
freie Ausübung ihrer Beſchäftigung, mögen ſie Handeltreibende
oder Arbeiter ſein; die Frage ſei eine ſehr delikate; man dürfe
nicht bei Behandlung derſelben Worte gebrauchen, welche die
Beziehungen Frankreichs mit den auswärtigen Mächten ſtören
könnten. Steenackers bringt einen Antrag ein, in welchem er
darauf beſteht. daß die Kommiſſion den Bericht vorlege. Der
Antrag wird abgelehnt. Anläßlich des von Deutſch-
land zu erbauenden Nordoſtſee-Kanals fragt Delattre,
ob die Regierung die kommerziellen und ſtrategiſchen Folgen
dieſes Unternehmens ins Auge gefaßt habe, und ob dieſerbe
nicht ihrerſeits einen Kanal zu erbauen gedenke, der
den Ozean mit dem Mittelländiſchen Meere verbinde.
Der Miniſter für öffentliche Arbeiten de Heredia erwidert,
das Projekt ſei zur Ausführung noch nicht reif;
daſſelbe würde 1500 Million en koſten; auch würden die Er
trägniſſe des Durchgangsverkehrs bie Zinſen nicht decken, es
handle ſich alſo um ein Unternehmen, das große Laſten auf-
erlege und von der Regierung aufmerkſam geprüft werden
müſſe. Was die profektirte Herſtellung eines Seehafens in
Paris angehe, ſo könne die Regierung bei dem gegenwärtigen
Stande der Finanzen an ein ſo koſtſpieliges Unternehmen nicht
denken; man müſſe es der Initiative der Privatinduſtrie über
laſſen, ob dieſelbe das Projekt ohne Beihülfe des Staates aus
führen könne.

Boulanger ſoll den Oberbefehl des elften Armeekorps
(Nantes) an Forgemol's Stelle erhalten. Von 37 Ernenn-
ungen, mit welchen Granet beim Abgaug aus dem Mi-
niſterium ſeine Freunde und Günſtlinge verſorgte, ließ Rouvier
bloß drei beſtehen; die übrizen Ernannten wurden wieder ab
geſetzt. Der Heeresausſchuß nahm einen Antrag Michelins
an, welcher die Wehrpflicht der algeriſchen Araber ver
fügt. Araber, die gedient haben. ſollen franzöſiſches Bürgerrecht
erhalten. Das „Comptoir d'Escompte“ ſchießt der griechi-
ſchen Regierung dreißig Millionen zum Bau dreier Kriegs-
ſchiffe vor, welche bei der Marſeiller „Sociéèté des Forges“
beſtellt ſind. Die Kandidaten für Saint-Cyr unter
nahmen geſtern ihre übliche Wallfahrt zur Straßburg-Bildſäule
am Concordienplatz, wo unter Hochrufen und kriegeriſchen Ge-
ſängen Fahnen niedergelegt wurden.

Großbritannien. Wie der „Standard“ erfährt, hat
die ruſſiſche Regierung eine offiziöſe Erklärung über
die Beſetzung Kerki's dahin abgegeben, daß dieſelbe
zum Schutze der Flanke der neuen Eiſenbahn in Mittel
aſien erfolgt ſei.

Unterhaus. Unterſtaatsſekretär Ferguſſon er
klärte, daß England in der mit der Türkei abge-
ſchloſſenen Konvention keine pekuniären Verpflicht-
ungen eingegangen ſei. Der erſte Lord des Schatzes,
Smith, theilte mit, Kardinal Howard habe in einem
Schreiben an Lord Salisbury von dem Wunſche des
Papſtes Kenntniß gegeben, einen Geſandten bei der
Königin zu akkreditiren, um anläßlich des Jubiläums
die Königin zu beglückwünſchen. Lord Salisbury habe
geantwortet, es werde der Königin ge
währen, einen ſolchen Geſandten zu empfangen.
Derſelbe werde in derſelben Weiſe empfangen werden,
wie die Geſandten des Papſtes in anderen Hauptſtädten,
proteſtantiſchen oder empfangen werden. Es
bedürfe hierzu keiner Abänderung des engliſchen Geſetzes.

Die Königin hat anläßlich ihres 50jährigen Re
ierungsjubiläums eine Amneſtie füc alle Soldaten und
lottenmannuſchaften erlaſſen, die zur Zeit wegen Deſertion, be

trügeriſcher Anwerbung, s ohne Urlaub oder anderer
Disziplinarvergehen Gofängnißſtrafen verbüßen. Die begna-
digten Mannſchaften ſollen am 21. d. aus dem Gefängniß ent-
laſen werden. An der Jubiläums-Flottenrevue in
Portsmouth werden eine Flotille von deutſchen Torpedobooten
und wahrſcheinlich auch einige deutſche Kriegsſchiffe unter
e Befehle des Prinzen Heinrich von Preußen theil-
nehmen.

Jn der Zuckerſteuerfrage
iſt in zweiter Leſung eine Vereinigung der maßgebenden Parteien
erzielt worden, nach welcher das Zuſtandekommen des Geſetzes
als geſichert angeſehen werden darf. Darüber, daß den zuneh
mend wachſenden Ausfällen der Rübenſteuer gegenüber im Jn-
tereſſe der Reichskaſſe durch eine Konſumabgabe Abhilfe geſchafft
werden müſſe, herrſchte Einverſtändniß. Der Zucker iſt ein
Steuerobjekt, welches als ſolches unter allen Umſtänden nutzbar
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erhalten werden muß. in ſeiner großen Maſſe ein Verbrauchs
tand deſſen Belaſtung überwiegend die wohlhabenderen
Klaſſen trifft. Umſomehr iſt deshalb ſeine Heranziehung gerade
jetzt neben dem Branntwein gerechtfertigt. ß

Die Vereinigung vollzog ſich auf der Grundlage eines An
trages über den man ſich in einer Beſprechung der maßgebenden
Parteien, der Konſervativen, des Centrums und der National
liberalen, verſtändigt hatte. Nachdem das Geſetz vom vorigen
Jahre, deſſen Wirkſamkeit inbetreff der Ausfuhrvergütung erſt
im Auguſt des laufenden Jahres eintritt, bereits eine beträcht-
liche Abänderung der faktiſchen Exportprämie herbeigeführt hatte,
erſchien die in der Regierungsvorlage vom I. Auguſt 1888 be
abſichtigte weitere Herabminderung der Exportprämie um durch
ſchnittlich 1.30 Mark per Doppelcentner Rohzucker doch nicht
unbedenklich mit Rückſicht auf die re des Weltmarktes und
die hohen Exportprämien der Nachbarſtaaten. Eine Erhöhung
der verhältnißmäßigen Ausfuhrvergütung bei gleichzeitiger Herab
minderung der Rübenſteuer, wie ſie der Antrag Chamaré mit
dem Satz von 80 Pfennig Rübenſteuer und 850 Mark Ausfuhr
vergütung vorſieht, muthet der Rohzuckerinduſtrie weniger Opfer
zu und liegt dringend im Jntereſſe der Landwirthſchaft und
einer geſunderen Geſtaltung der Zuckerproduktion. Sie liegt
gleichzeitig im Jntereſſe derjenigen Kreiſe der Zuckerinduſtrie,
welche unter weniger günſtigen Ausbeutebedingungen arbeiten
und deshalb bisher geneigt waren, nach einer reinen Fabrikats
ſteuer hinzuſtreben eine Maßregel, welche in dieſem Augen
blick die ſchwerſten Gefahren für das geſammte in der Zucker
induſtrie angelegte Kapital herbeiführen müßte.

Der Entwickelung der Raffinerie, welche im allgemeinen im
Intereſſe der nationalen Produktion nur erwünſcht ſein kann,
iſt in Bemeſſung der Ausfuhrvergütung für weißen Zucker ent
ſprechend Rechnung getragen und damit gleichzeitig der Jnduſtrie
der Melaſſeentzuckerung, welche unter der ungbweislichen Aen
derung des Steuermodus geſchädigt wird, der Weg gewieſen, auf
dem ſie für ihre Verluſte Erſatz finden kann.

Bei Maßregeln von ſo durchareifender Wirkung für ver
ſchiedenartig liegende Jntereſſen, welche Maßregeln indeſſen
durch große Geſichtspunkte der Reichsfinanzen und der Reichs
politik geboten ſind, iſt es ſelbſtverſtändlich unmöglich, alle Jn
tereſſen in gleichem Maße zu berückſichtigen. Bei dem ge
troffenen Uebereinkommen, welches zunächſt nicht
das ideale Beſte, ſondern das Erreichbare im Auge
behalten mußte, iſt, wie wir glauben, mit einer gerechten
Würdigung des Werthes und der Bedeutung der verſchiedenen
Intereſſen verfahren, und dies läßt hoffen, daß ein Geſetz,
welches auf ſolcher Grundlage zuſtande gekommen iſt, auch eine
gewiſſe Garantie der Dauer in ſich trägt. Jedenfalls wird
mit dem Abſchluß der beiden Geſetze über Brannt-
wein- und Zückerbeſteuerung ein hochbedeutender
Schritt gethan, zur Sicherung und Feſtigung desReiches, deſſen Finanzen auf dieſe Weiſe ſicherer fundamentixt
werden, und es iſt erfreulich, daß dieſer Erfolg durch eine ſach
liche Verſtändigung unter den bedeutendſten und maßgebenden
Parteien des Reichstags erreicht worden iſt.

Wie der Parlamentsbericht (ſ. Beilage) des Näheren mit
theilt. iſt die Annahme des Zuckerſteuergeſetzes auf der oben
charakteriſirten Baſis geſichert.

Heer und Marine.
Schiffsbewegungen. S. M. Schiffsjuugen Schul

ſchiff „Nixe“, Kommandant: Korvetten Kapitän von Arnim iſt
am 16. Juni er. in Falmouth (England) eingetroffen und beab-
ſichtigt, am 23. Juni cr. die Reiſe fortzuſetzen.

Kirche und Miſſion.
Die Landesconferenz der Geiſtlichen des Her

zogthums Gotha hat ig der am 15. zu Gotha abgehaltenen
Verſammlung einſtimmig folgende Reſolution geſaßt: Die
Landesconferenz nimmt aus mehreren Aeußerungen des Herrn
Wfarrer BaehringMinfeld in ſeinem auf der 27. Allgemeinen
deutſchen Lehrerverſammlung hier gehaltenen Vortrage über den
„Weg zur Verſtändigung zwiſchen Schule und Kirche', insbeſon
dere aus den in die Oeffentlichket gedrungenen Bemerkungen
deſſelben über die Miſſionsbeſtrebungen der Gegenwart
Veranlaſſung, ihrem Bedauern darüber Ausdruck zu geben,
daß den in der Verſammlung anweſenden Miſſiogsfreunden
unter den Geiſtlichen und Lehrern durch die beliebte Verzicht
leiſtung auf eine Debatte die Möglichkeit entzogen war, ihcen
entgegenſtehenden Auffaſſungen Geltung zu verſchaffen. Die
Landesconferenz weiſt unter nachdrücklichem Proteſt gegen die
Worte des Pfarrers Baehring: „Wir haben etwas Beſſe-
res zu thun als Millionen für die äußere Miſſion zu
fordern, um die Heiden mit Gewalt zum Chriſten-
thum zu bekehren“ auf die offenkundige Thatſache hin,
daß s ſich bei der Miſſion. zumal in der deutſch evangeliſchen
Kirche, nicht um die Forderung von Millionen, auch nicht um
eine gewaltſame Beke rung handelt, ſondern lediglich um ein
Werk chriſtlicher Freiheit. das ſeine ebenſo wohl für die Kirche
als auch für das geſammte Culturleben und nicht zum Min-
deſten für die Wiſſenſchaft erſprießliche Entwickelung
nächſt Gott allein der Kraft der evangeliſchen Glanbensüber-
zeugun m verdankt, für deren fiegreiche Macht ſie das ſprechendſte
Zeugniß ablegt und deren begeiſterte Zuſtimmung ihr auch fer-
ner geſichert bleibt.

SHalle, den 17. Juni.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Der kurzen Mittheilung von geſtern über die General

verſammlung des Vereins der n Braunkohlen
Jnduſtrie iſt noch Folgendes hinzuzufügen. Der erſtattete
rer weiſt in ſeinem Eingange folgende Zahlen auf.

er Verein zählt 154 Braunkohlenwerke, 46 Naßpreßſtein
fabriken, 35 Briquettesfabriken, 46 Theerſchweelereien und 15
Mineralölfabriken, zuſammen 296 Betriebe. Die Vereinswerke
förderten zuſammen 130 433 505 hl Braunkohlen im Werthe von
25 686 000 4. Auf den Naßpreſſen wurden 317 953 707 Stück
Naßvpreßſteine, in den Briquettesfabriken 12 997 302 Ctr. Bri-
guettes fabricirt. Außerdem wurden in den Theerſchwee-
lereien 1096 300 Ctr. Theer gewonnen. Auf den Vereins-
werken wurden ca. 16240 Arbeiter beſchäftigt. Dieſe Zahlen
beweiſen zur Genüge, daß der Verein mit Recht als Vertreter
der deutſchen Braunkohlen Jnduſtrie angeſehen werden muß.
Aus dem Bericht iſt noch Folgendes als bemerkenswerth her-
vorzuheben. Der Verein gab vor längerer Zeit die Anregung
ur Einführung eines einheitlichen Kohlentarifs auf ſämmtlichen
eutſchen Eiſenbahnen, unbeſchränkt der bereits beſtehenden gün-

ſtigeren Localtarife, unter Zugrundelegung eines Einheitsſatzes
von 2,2 Streckengebühr pro Tonne und Kilometer und
einer Expeditionsgebühr von 60 5 pro Tonne bis 100 Kilo
meter weit, reſp. von 30 pro Tonne auf weitere Entfern-
ungen. Die preußiſche Eiſenbahn- Verwaltung lehnte die Ein
führüng eines ſolchen einheitlichen Tarifs im generellen Sinne
ab, dagegen erk ärte ſie ſich bereit, in einzelnen Fällen, ſofern
die Bedürfniß frage nachgewieſen wird, die angebrachten Wünſche



in Erwägung zu ziehen. Sachſen und Baden haben ſich hier-
zu überhaupt ablehnend verhalten: eig Entſcheid von Bayern
und Württemberg ſteht z 3 noch aus. Bezüglich des Vor
trag s des Herrn Vergwerksdirector Werminghoff-Berlin, be
treffend d e Berantwortlichkeit der Berzwerke bei dem Betriebe
der Anſchlußgeleiſe, wurde, nachdem eine längere Dis cuſſion
hierüber gepflogen, bei der Verſchiedenartigkeit der Anſichten
eine Commiſſion gewählt die dieſe wichtige Angelegenheit ein
gehend berathet und demnächſt geeignete Vorlage macht, um
die Berzwerke von der Verantwortlichkeit zu befreien. Jn
dieſe Commiſſion wurden gewählt die Herren Bergrath
Schröcker Halle, Bergwerksbeſitzer Werminghoff-- Berlin
und Director MannNaumburg. Man gab ſich der Hoffnung
hin, daß auch die Königl. Oberbergamtsbehörde, die in derVerſammlung durch die Serren Berghauptmann Freiherr von

der Heyden,-Rynſch und Oberbergrath Täglichsbeck ver-
treten war, zu den Sitzungen dieſer Commiſſton einen ihrer
Vertreter entſenden werde, um die Anſicht der gedachten Be
hörde dortſelbſt zur Kenntni u bringen. An die Verſamm
lung ſchloß ſich eine Dampferfahrt nach Giebichenſten und ein
längeres gemüthliches Beiſammenſein im Bad Wittekind.

Am nächſten Sonntag ſtartet der Ruderclub
„Nelſon v. 1874“ bei der großen internationalen
Ruderregatta zu Magdeburg. Der Club hat die Rennen
beſetzt für: Aruderige Ausleger-Rennboote, 2ruderige
DollenRennboote für Junioren, 2 ruderige Ausleger-
Rennboote und trifft mit ſehr bedeutenden Gegnern aus
Berlin, Dresden, Leipzig, Magdeburg und Weißenfels
zuſammen. Obwohl die Mannſchaften ein ſcharfes Training
hinter ſich haben, wird es ihnen wohl nicht gelingen, ihre
ſchneidigen Gegner zu ſchlagen. Die anderen hieſigen
Vereine betheiligen ſich nicht an der r die nach
den bisherigen Berichten einen glänzenden Verlauf zu
nehmen verſpricht. Möge es dem „Nelſon“ gelingen, die
Halle'ſchen Farben mit Ehren in Magdeburg zu führen!

Wegen eines nochmaligen Nachgebots ſtand geſtern
Vormittag auf hieſiger Rathsſtube Termin zur Verpachtung des
früher Erdmann'ſchen, jetzt der Stadt Halle gehörigen Acker-
plans Nr. 91 der Flurkarte von der Feldmark Halle. im
Krienitz von 44 Morgen 104 Rth. Größe, auf die 6 Jahre
vom 1. Oct. er. bis dahin 1893 an. Das Höchſtgebot gab der
Oekonom Schoch mit 1400 pro Jahr ab.

e Das den Herren Peril und Löwenthal gehörige ehem.
che Grundſtück in der großen Steinſtraße wird zu einem

Gaſthaus eingerichtet, während in die großen Seitengebäude die
Halleſche Federhalterfabrik mit Dampfbetrieb ihre Geſchäfts
räume verlegt.

Das Schiedsgericht der Knappſchaftsberufsge-
noſſenſchaft Section 4 hielt vorgeſtern unter Vorſitz des

rn Brrabauptmann von der HeydenRynſch hier wieder eine
itzung ab.

Zwei Herren und zwei Damen nahmen geſtern Abend
an der Pontonbrücke ein unfreiwilliges Bad indem die von
Luen benutzte Golle gegen eine Ankerkette fuhr und umſchlug.
Sämmtliche Jnſaſſen wurden durch Fiſchermeiſter Wentzke ans
jenſeitige Ufer gerettet.

Univerſitäten und Hochſchulen.
Marburg. Der außerordentliche Profeſſor der Me

dicin Dr. Rubner iſt zum ord. Prof. ernannt.
ürzburg. Hier wurde am 14. Juni ein Student

aus Breslau unter dem Verdacht der Theilnahme an dem
t Verbrechen des Hochverraths gegen den

aiſer auf Requiſition der Berliner Staatsanwalt-
ſchaft verhaftet und dem Breslauer Gericht ausgeliefert, er

Feneiner bei der Feſtnahme ward ein Revolver bei ihm
gefunden.

Weimar. Der Director des Goethe-Archivs, Prof. Dr.
Suphan, wurde an Stelle des verſtorbenen Baron v. Losn in
den Vorſtand der deutſchen Shakeſpearegeſellſchaft gewählt.

Göttingen. Der Bund der deutſchen chem. Geſellſchaft
e den Beſchluß gefaßt, dem verſt. Prof. Friedrich Wöhler

ier ein Denkmal zu errichten und zu dieſem Zwecke die Summe
von 20000 beſtimmt. Aufſtellungsort iſt der Platz vor dem
Laboratorium. Eine Reihe von Künſtlern, die ſich um die Aus
führung beworben hat, iſt aufgefordert, Modelle dazu an den
Berliner Localvorſtand der Geſellſchaft in der Dorotheenſtraße
einzuſenden.

Todesfälle und Nekrologe.
Beim Hauptzollamt in Metz iſt eine Depeſche einge
welche den Tod des unlängſt mit der Expedition

es Dr. Peters nach Sanſibar abgegangenen Aſſiſtenten erſter
Klaſſe Otto Schöneburg meldet. Näheres über die dieſen
Todesfall begleitenden Umſtände wird man wohl erſt in einigen
Wochen erfahren. Der Verſtorbene, welcher zuletzt bei dem
Nebenzollamt Amannweiler dienſtlich thätig war, war voll
freudiger begeiſterter Hoffnungen der lang angeſtrebten Thätig-
keit im Kolonialdienſte entgegengegangen und hatte wohl kaum

ar Tiefenſee, 1600 Morgen gro

vermuthet. daß er der Verwirklichung ſeiner Wünſche ſchon ſo
dvald zum Opfer fallen werde. Schöneburg war 36 Jahre alt
und unverheirathet.

Kunſt, Wiſfenſchaft, Theater.
Engliſche Maler haben, nach der „M. Z.“, den officiellenAuftrag erhalten, Hauptmomente aus den Londoner Jubi-

läumsfeierlichkeiten aufzunehmen.
Johannes Brahms ſoll, dem „B. T. zufole, eine

Oper nicht komponiren. Verſchiedene Blätter hatten ſchon ein
ehende Mittheilungen über den Stoff und die Art der Ton-

vfung gebracht, die alſo hinfällig ſind.
An der von einem Berliner Abendblatte gebrachten

Mittheilung, ein Sohn des verſtorbenen Gener alJntendanten
von Hülſen, Lieutenant Georg von Hülſen, ſolle Jntendant
des Hoftheaters in Wiesbaden an Stelle Adelon's werden,
iſt, wie die „B. B. Z.“ mittheilt, kein wahres Wort.

Aus aller Welt.
Alle taub. Spaniſche Blätter erzählen allen Ernſtes

von folgender luſtigen Gerichtsverhandlung, welche ſich dieſer
Tage vor dem r in Madrid abgeſpielt hat.
Es handelte t um die Anklage einer alten Frau, an welcher
ein Diebſtahl verübt worden war. Präſident (zur Privat
klägerin): „Wie alt ſind Sie?“ „Jch, erinnere mich nicht
mehr. „Was ſagen Sie?“ „Gewiß; ich glaube es war
am 4. Februar.“ „Wir ſcheinen uns nicht zu verſtehen, gute
Frau „Ja, es iſt ſchon möglich, daß es auch ein anderer

ag war.“ Der Vertheidiger macht den Präſidenten ſchließ-
lich darauf aufmerkſam, daß die Frau taub ſei. Nun wird der
erſte Zeuge vernommen. Präſident: „Was wiſſen Sie von
der Sache „Jch danke, gut'““ „Auch Sie ſcheinen mich
nicht zu verſtehen „Eine alte Verkühlung iſt ſchuld
daran. Präſident a Hören Sie vielleicht nichtgut?“ „IJn der That, Herr Präſident, ich din ſchwerhörig.

Der dritte Zeuge naht. Präſident: „Was wiſſen Sie von
der Thar?“ „Wie, Herr Präſident?“ „Erzählen Sie uns,
was Sie wiſſen. Ich höre nicht gut.“ „Was, auch Sieſind taub?“ Ein Geſchworner (aufſtehend): Jch kenne den
Mann, Herr Vorſitzender; er iſt taub ſtocktaub, wie (auf einen
ſeiner Mitgeſchwornen zeigend) mein College hier. Die Ver
handlung mußte wegen der nicht zu zähmenden Heiterkeits
ausbrüche unterbrochen werden.

Ein Elefantenrauſch. Ein ſeltener Rauſch wurde dieſer
Tage in Wien beobachtet; ſein Jnhaber war kein Geringerer
als Joly, der Elefant in der Ehlbeck'ſchen Menagerie im Prater.
Ein Abſchiedsfeſt ſollte Abends von den Bedienſteten der Me
nagerie gefeiert werden, die ſich zu dieſem Zweck mit einem Faſſe
Bier vorgeſehen hatten. Als ſie daran gingen, das Faß anzu
ſtechen, entdeckten ſie erſt, daß Joly dieſes Geſchäft ſchon beſorgt
W Er hatte es nicht unterlaſſen können, das in ſeiner Nähe
iegende Faß in einem unbewachten Momente emporzuziehen,

einzudrücken und deſſen ganzen Jnhalt 29 Liter auszu
trinken. Bald that der Gerſtenſaft ſeine Wirkung. Joly wurde
übermüthig, machte tolle Streiche und trompe'ete einige heitere
Elefantenlieder aus ſeiner Heimath. Dann wurde er ruhig,
legte ſich nieder und war nicht mehr zu bewegen. bei der
e Vorſtellung mitzuwirken. Am anderen Tage war

oly wieder vernünftig und ſo klug, wie alle Elefanten ſind.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebunß
Der Abdruck unſerer Original vworreſpondenzen ikt aur mit

Quellenangabe geſtattet.

G. Düben, 16. Juni. 7 Das Ritter-M bisher Herrn Prem.ieut. d. Reſ. Fritze gehörig wurde heute Mittag an hieſiger
Gerichtsſtelle zwangsweiſe verſteigert. Das Höchſtgebot gab
Oekonomierath Oemler-Halle mit 282500 ab.

V Erfurt, 16. Juni. (Abfuhrweſen.) Schon ſeit
Wochen iſt der hieſige Hausbeſitzer-Verein in eine Agitation
gegen das in hieſizer Stadt eingeführte Kübelſyſtem einge
treten, da daſſelbe nach dem Dafürhalten der Mitgliedermehr-
heit a allein geſundheitsſchädliche Folgen haben, ſondern auch
zu den fühlbarſten Uebelſtänden Verinlaſſung geben ſoll. Ob-
e nun in einer kürzlich ſtattgehabten öffentlichen Verſamm-
ung ſämmtlicher Jntereſſenten die Behauptung der Geſund-
beitsſchädlichkeit von berufenen Rednern überzeugend widerlegt
und der Nachweis der Geſundheitsnützlichkeit des Küdel-
ſyſtems erbracht wurde, ſo hat der Hausbeſitzer-Verein doch
geſtern beſchloſſen, an die Stadtbehörden eine Petition gelangen
zu laſſen, nach welcher es den Hausbeſitzern freigeſtellt werden
ſoll, ob ſie dem Kübel- oder dem früheren Grubenſyſtem den
Vorzug geben wollen. Wie man ſich in unterrichteten Kreiſen
erzählt, iſt zwar eine Beſchränkung des Kübelſyſtem- im Sinne
der Petition nicht zu erwarten, wohl aber iſt Ausſicht vor
handen, daß die getadelrer mit dem fraglichen Syſtem ver-
knüpften Uebelſtände deren Vorhandenſein von keiner Seite
beſtritten wird unterſucht und beſeitigt werden.

Ausſtellungen.
Die deutſche Landwirthſchafts- Ausſtellung zu

Frankfurt a. M. iſt in jeder Beziehung gelungen. Von
130.000 Mk. Koſten ſind 110.000 Mk. durch Einnahmen gedeckt,
den Reſt zahlt die Geſellſchaft. Der Garantiefonds von 100000

Mark. bleibt unberührt. Als Ehrenmitglieder der dſchen Landwirthſchafts Geſellſchaft ſind eingete
der König von Württemberg die Großher zogen
Baden und Heſſen, ſowie der Prinz- Regen g.
Bayern. Fürſt Bismarck hat ſich perſönlich alMitglied aufnehmen laſſen. Es iſt der einzige landwitt
ſchaftliche Verein, in welchem er Mitglied wurde. j

Elſaß Lothringiſche Mitglieder
der franzöſiſchen r wegen vorber

der Handlungen zum Se verrath vor dem
Reichs- Gericht.

(Originalb richt der Halliſchen Zeitung.)
rie Leipzig, 16. Juni 1887

(Vierter Verhandlungstag,)
Heate. wo die Plaidoyers ſtattfinden ſollen, iſt dez

Auditorium ſchon lange vor Beginn der Verhandlung üderfß
Präſident Drenkmann eröffnet zen 9 Uhr Vormittags di
Sitzung und ertheilt ſogleich das Wort dem OberReichsanweh

eiten

eſſendorf: Die Oeffentlichkeit der Verhandlungenha ein geſetzlicher Grund nicht vorlag, hat das des
abt, daß den Verleumsungen der Organe der L

elbſt nicht ge cheut haben, diejenigen Behörden, die
mit der gegenwärtigen Angelegenheit zu beſchäftigen
zugreifen und zu verleumden, die Spitze abgebroch
allerdings dadurch dieſen Verleumdungen ein Riegel vorgeſche-
ben wird, erſcheint mir fraglich, denn man hat ſich ſogar er
dreiſtet zu behaupten: die Dokumente, die in der gegenwartigen
Verhandlung als Beweiſe gedient haben. ſeien von den de
amten, die bei den Angeklagten Hausſuchung vorgenomm
haben. gefälſcht und den Angeklagten untergeſchoben worden
Es hätie eigentlich weiterer Dokumente nicht bedurft. G
handelt ſich hauptſächlich um die Frage- ſind die Aureklage
Mitglieder der Patriotenliga geweſen dieſem Pup
gr die Angeklagten aber im Weſentlichen geſtändig g.
weſen.

Es ſoll mich nicht wundern, wenn einige Preßorgane i
Frankreich nun behaupten: Die Geſtändniſſe der Angeklagtg
ſind durch Beſtechungen und Drohungen erfolgt. Jch hof
die Vertheidigung wird ähnliche Behauptungen nicht aufſtellen
Die Führer der Patriotenliga haben den An riag einen
ſchlechten Dienſt erwieſen mit der Behauptung: Die Patrioten-

Die Herrenige habe keine Mitglieder in Elſaß-Lothringen.
ſcheinen doch der Meinung zu ſein, daß es in Deutſchland nigt
ſtatthaft ſei, Mitglied der Patriotenliga zu ſein. Vielleicht ſchüu
gen ſich die Herren einmal an die eigene Bruſt. Jch will ein
mal annehmen: Der Krieg von 1870 71 wäre unglücklich ſür
Deutſchland ausgefallen, ſo daß vielleicht das ganze linke Rhein
ufer an Frankreich gefallen wäre. Wenn alsdann in
Deutſchland eine deutſche Patriotenlig gebil et hätte, zu den
Zwecke: die verlorene Provinz mit Waffengewalt zurück z
erobern und die Liga auch verſucht hätte in der ehemaligen
deutſchen Provinz Mitglieder zu ſuchen, wie wäre dieſem De
n in Frankreich begegnet worden, wie hätte ſich wohl die
ranzöſiſche Regierung dazu verhalten. Oder glaubt man viel

leicht: Wenn zwei daſſelbe thun, ſo iſt es nicht daſſelbe? Die
Angeklagten ſind nun zunächſt beſchuldigt, vorbereitende Hond-
lungen zum Hochverrath begangen zu haben.

Es iſt für mich kein Zweifel, daß die Angeklagten ſich durg
ihre nie haß der vorbereitenden Handlungen zum Hoqd-
verrath ſchuldig gemacht haben. Das Reichsgericht ha ſich
leider ſchon mehrfach mit Hochverraths-Anklagen zu beſchäftigen
gehabt und entſchieden, daß, wer ſich an Handlungen betheiligt
die einen Hochverrath vorbereiten, ſich auch im Sinne de
Paragraphen 86 des Strafgeſetzbuches ſchuldig gemacht. En
derartiges Urtheil iſt unter Anderem erfolgt in dem Pro
Bränder und Genoſſen. Jn dem Prozeß gegen den Schrif
ſetzer Drobner hat das Reichsgericht eine vorbereitende Hand
lung zum Hochverrath gefunden, weil Drobner eine Flugſchrift
hochverrätheriſchen Jnhalts und zwar in nur wenigen Exem-
plaren angefertigt hatte. Nun wird man vielleicht ſagen: die
Patriotenliga hat ja einen Krieg vorbereitet, eine Handlung. die
an und für ſich nicht ſtrafbar iſt. Allerdings, wenn, was Gott
verhüten wolle, es zwiſchen Frankreich und Deutſchland zum
Kriege käme, ſo könnte man die gefangenen Franzoſen nicht als
Hochverräther behandeln. Etwas weſentlich Anderes iſt es
jedoch, wenn deutſche Reichsangehörige ſich an der Vorbereitung
zu dieſem Kriege betheiligen.

Jch bemerke ausdrücklich, daß ich gegen d'e franzöſiſche Re
gierung keinerlei Vorwurf erhebe, nur könnte man ſagen, ähn-
liche Stimmen ſind ja bereits laut ge vorden- die Patriotenliga
iſt ja gar nicht ernſt zu nehmen. Nun, die Männer, die bisher
an der Spitze der Liga ſtanden: Henri Martin, de la Forge,
Deroulede widerlegen dieſe Behauptung vollſtändig. Man könnte
einwenden: die Liga konnte doch keinen Krieg unternehmen,
Allein darum handelt es ſich nicht. Eine vorbereitende Hand
lung zum Hochverrath iſt vorhanden, wenn dieſe Handlungen
geeignet ſind, ein hochverrätheriſches Unternehmen vorzubereiten,
in dem gegenwärtigen Falle alſo die franzöſiſche Regierung gegen
Deutſchland zum Kriege zu drängen.

Jch bin aber der Meinung, es liegen nicht nur vorbereitende
Handlungen zum Hochverrath, es liegt auch eine Theilnahme
an einer gehe men Verbindung vor. Es iſt richtig, die Patrio

Ein Poſtdiebſtahl.
Es war im Februar des Jahres 1868. Ein Brief-

träger des Stadtviertels der Madeleine in Paris hatte
unter anderen auch eine Anzahl von Geldbriefen zu be
ſtellen. Er hielt es für beſſer, ſie in die Taſche zu ſtecken
und nach Belgien durchzubrennen. An der Grenze wurde
er feſtgenommen, nach Paris gebracht, vor Gericht geſtellt
und verurtheilt. Man hatte alle abgängigen Geldbriefe
bei ihm vorgefunden. Was aber war aus den anderen
Briefen geworden? Der Dieb gab an, daß er den Poſt
beutel an einer öden Stelle der Plaine Monceau ver
ſcharrt habe. Man ſtellte an dem von ihm bezeichneten
Orte Nachforſchungen an; aber nichts wurde gefunden,
und bald dachte Niemand mehr daran.

Dennoch hatte der Briefträger wahrgeſprochen. Als
jüngſt der Hofraum eines Privathotels der Rue de Thann
zum Neubau von Stallungen tief aufgeriſſen ward, fand
man endlich den langvermißten Peſt Buet Der Eigen
thümer überſandte den Fund der PoſtDirektion, die ihn
mit mehr Ueberraſchung als Freude in Empfang nahm.
Das war etwas ganz Neues, ohne Präcedenzfall! Fehlt
aber ein ſo geräth die franzöſiſche Ver
waltung in große Verlegenheiten. Der Direktor ließ die
Abtheilungsvorſtände zu ſich rufen und berieth ſich mit
ihnen. Die Einen ſagten, daß die Adreſſaten der vor
faſt zwanzig Jahren geſchriebenen Briefe ſich wohl jetzt
nicht mehr viel aus dieſen machen würden; daß eine An
ahl jener Perſonen vielleicht gar nicht mehr am Lebenſen daß die Mehrzahl der Ueberlebenden die Wohnung

ewechſelt habe und nicht ohne Mühe zu finden ſein werde.Aus allen dieſen Gründen ſtimmten ſie dafür, daß man

den ganzen Jnhalt des Beutels als unbeſtellbar zurück
lege. Die Anderen aber gaben zu bedenken, daß der eine
oder der Andere dieſer Umſchläge ein Papier, ein Doku-
ment enthalten könnte, dem die Zeit nicht jeden Werth
geraubt habe, und daß der Verwaltung nicht das Recht
zuſtede, die Briefe zu vernichten. Dieſe Bemerkung gab
den Ausſchlag. Es wurde entſchieden, daß auch dieſe
vergeſſene Poſt ganz wie die anderen Briefe beſtellt wer

Wir entnehmen dieſen köſtlichen, geiſtſprühenden Auder Luttn literariſchen Beilage des Ware ſaß
Anm. der Red.

den ſolle; nur daß durch eine kleine angefügte Note die
Urſache der verſpäteten Zuſtellung angegeben werde.

Die unerwartete Briefſendung, die eine ſo ferne Ver
gangenheit heraufbeſchwor, verurſachte großes Staunen;
in zwanzig Jahren ändert ſich ſo Vieles. Wie gerne
wollten wir, wenn es uns möglich wäre, unſere Leſer der
Reihe nach zu den drei- oder vierhundert Leuten führen,
denen die Poſtverwaltung an jenem Tage Gelegenheit gab,
über den Wandel der Dinge nachzudenken. Da uns hiezu
die Zeit mangelt, ſo wollen wir nur Einige davon be
lauſchen, während ſie die fleckigen, durch den langen Auf-
enthalt im feuchten Erdboden faſt vermoderten Briefe zur
Hand nehmen und die halbverlöſchten Buchſtaben mühſam
zu entziffern ſuchen.

Boulevard Malesherbes, 39 bis
M. Ariſtide R., Deputirter der Seine Supöérieure

(radikale Linke), ehemaliger Unter-Staatsſekretär, 47 Jahre
alt. Er lieſt:

„Kaiſerliches Kabinet
An mich? Bin ich denn je mit dieſen Leuten in Ver

bindung geſtanden Ja, ja, dunkel entſinne ich mich
dieſer Jugendthorheit Wahrſcheinlich wollte ich ihnen
irgend einen armen Teufel empfehlen. (Lieſt weiter:)

„Mein Herr!
Jch habe dem Kaiſer Jhr feuriges Gedicht „Die

Barmherzige Schweſter von Amiens“ vorgelegt.“ (Erblickt verſtört um ſich, ob Niemand zuhört.) Wie dumm

iſt man doch, wenn man jung iſt!
(Er fährt fort:)
„Seine Majeſtät war tief ergriffen davon und beauf-

tragte mich Jhnen für dieſen neuerlichen Beweis von
r ſeinen Dank auszuſprechen. Empfangen Sie,
mein Herr, die Verſicherung meiner ausgezeichnetſten Hoch
achtung.

Der Secretär des Kaiſers, CabinetsClhef
Conti.

P. S. Herr Pinard, dem ich nochmals von Jhnen
eſprochen habe wiederholte mir, daß er Sie nicht mitKen Schlage zum Unter Präfecten ernennen könne. Aber

wenn Sie mit der Stelle eines Präfecturraths zufrieden
wären, ſo würde er Jhnen die erſte vacante reſerviren.“

Jch hätte am Ende die Dummheit begangen anzu

nehmen wenn ich gewußt hätte. Man iſt ja in dieſem
Alter ſo leichtſinnig! Wovon doch manchmal das Geſchick
abhängt! Raſch, zerreißen wir dieſes Blatt, denn wenn
meine braven kleinen Kameraden die Opportuniſten es
fänden! (Er beginnt den Brief zu zerreißen, plötzlich hält
er inne.) Nein, meiner Treu! Es iſt vielleicht doch beſſer,
den Brief aufzubewahren, ich muß ihn nur gut verbergen!
Man weiß ja nicht, was ſich noch zutragen kann! Unſer
Frankreich iſt ein ſeltſames Land.

Rue Saint Florentin Nr. 25.
M. Severot, Präſident der Notariatskammer 59

Jahre alt. Er ſetzt ſeinen Zwicker auf und lieſt:
„Albert, wer war jene Frau? Jene Frau, mit der

Du geſtern in der Rue de la Paix ſo vertraut ſpracheſt?
Warum weigerſt Du Dich, es mir zu ſagen? Welch' eine
Nacht habe ich verbracht! Es macht Dir wohl Freude,
meine Eiferſucht aufzuſtacheln. Bedarfſt Du ſolcher Pro-
ben, um überzeugt zu ſein, daß ich Dich Uebe?

(Er ſteckt den Brief haſtig in die Taſche und blickt
ſich um.) Mir war's, als hörte ich Schritte. Wenn
meine Frau dieſes Liebesbriefchen in meinen Kenden fände,
das Datum würde mir da wenig nützen! Rein, es war
eine Täuſchung; Niemand. (Er ſucht den Brief wieder
hervor und lieſt vorſichtig:)

„Ja, ich liebe Dich mit einer Leidenſchaft daß ich
Dich tödten würde an dem Tage, wo Du mich verrietheſt.
Den Namen dieſer Frau, Albert, oder ich ſehe Dich nie

mals wieder! Marguerite.“(Sucht ſich zu erinnern.) Marguerite? Marguerite?
Hol' mich der Teufel, wenn ich mich erinnere Ah,
jetzt hab' ich's! Das war die kleine Bivart Nein,
die hieß Bertha. (Jn dem Gefühl ſeiner Unwiderſtehlich
keit ſchwelgend.) Wie man mich geliebt hat, bis zum
tödten wollen! Könnte ich dieſen Brief nur Protin
oder RidotLavaille zu leſen geben Die haben gewißnie Derartiges aufzuweiſen gehabr Aber wenn es meine

Frau erführe! Jn's Feuer damit! (Wirft den Brief in
den Kamin.) Marguerite?

Boulevard des Capucines. Jn einem Kiosk.
Frau Laville, Zeitungsverkäuferin, 55 Jahre alt.

Sie nimmt eine Prifſe und lieſt:
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zgg iſt bekannt, allein verheimlicht worden iſt die Mitglied
deutſcher Reichsangehöriger an derſelben. Daß den An-
lagten. wenigſtens der großen Mehrzahl, die Ziele der Pa-
enliga bekannt geweſen ſind, ſteht wohl außer Zweifel.
t man aber das an, dann wird man auch zu der Ueber
ng gelangen, daß die Angeklagten mit dieſen Zielen ein
anden geweſen ſind.

ehe nun zu den einzelnen Angeklagten über. Ich bin
er Meinung, der Angeklagte Hunbert iſt ſich über die

e ter Liga nicht klar geweſen. Der Angekſagte Freund er
Zeint mir nicht chuldig, die Verhandlung hat vedge

vinreichendes Material für deſſen Schuld ergeben. Bezüg-ler anderen Angeklagten bin ich jedoch außer Zweifel, daß
e ſich ihrer Handlungen vollſtändig bewußt geweſen ſind. Wasß das Strafmaaß anlangt, ſo wird z erwägen ſein, daß die

Angellagten gegen unternommen haben, die geeignet waren,
nen großen Krieg herbeizuführen und die Exiſtenz des Deut
ſhen Reiches in Frage zu ſtellen.

Mildernde Umſtände würden mithin nur den Angeklagten
ſin als Franzoſen und Jordan als eigenGegen alle übrigen Angeklagten werden Angeſichts desen Cerbrechens mildernd Umſtände auszuſchließen ſein.
glerwenigſren dürften dieſelben gefunden werden gegen die

Angeklagten Blech und Schiffmacher. Beide haben dem deut
n Kaiſer Treue und Gehorſam geſchworen, dies hat ſie je-

Ach nicht abgehalten, ſich an einer Verbindung zu betheiligen,
die bezweckte, einen Krieg gegen Deutſchland vorzubereiten

Ich beantrage: Humbert und Freund freizuſpre-
hen, Köchlin zu 2 Jahren, Jordan zu l Jahren
Feſtung, „Blech zu 3 Jahren, Schiffmacher zu 2
Fahren, Trapp und Rehbel zu je 2Jahren Zuchthaus
zu verurtbeilen.

(Schluß in der 2. Ausgabe.)

Aus dem Wahlkreis Merſeburg-Querfurt.
Das Merſeburger Kreisblatt brachte unlängſt

aus ſeinem Leſerkreis eine Veröffentlichung, aus welcher
wir einen ſpeciell an die Wähler von Merſeburg gerich-
teten Appell entnehmen. Es heißt darin:

a „Es iſt ja allbekanvt, daß hier Mißſt mmungen herrſchen,9 welche mit dem politiſchen Gebiete nichts zu thun haben,
Di ſollten nicht die Verſt nigeren unter unſeren Mitbürgern end

lich einſehen, daß es thöricht iſt, ſolche Mißſtimmungen auf ein
fremdes Gebiet zu übertragen Sollten ſie nicht ſich klar machen,
daß ſie ſich ſelber dadurch ſchaden? Sollten ſie nicht verſtehen.
daß ſie durch das zur Schautragen eines im Grunde ihnen
fremden Oppoſitionsgeiſtes nur den Socialdemokraten in
die Hände arbeiten Oder ſollen erſt die Gefahren und Schreck
niſſe einer ſocialen Revolution ſie aus der behaglichen Oppo-
ſitionsruhe aufſcheuchen Dann werden ſie ſich vergeblich nach
J Führern umſehen die Revolution frißt ihre eigenen

inder zuerſt! Dann werden ſie mit Schrecken inne werden,
wohl de daß ſie ihre Zeit nicht verſtanden haben. Sage uns Niemand,

t man viel daß wir zu ſchwarz malen wie ſieht es in Belgien, Rußland
elbe? Dei und anderen Staaten aus? Und wenn wir gerade in Deutſch

ende Hond- I land uns einer geſicherteren und ruhigeren Entwicklung zu er
freuen haben, ſo iſt das wahrlich nichts weniger als das Ver

n ſich durg i dienſt der Freiſinnigen, es iſt das Verdienſt der poſitiven Maß
zum regein, welche trotz des Freiſinns dwch die Regierung

e Einverſtändniß mit den Ordnungs Parteien getroffen
nd.ß Schon dieſe allgemeinen Erwägungen ſollten dieſe Merſe
burger Geſchäftslente zum Nachdenken bewegen, daß ſie ſich
klar werden, wohin ſie ſteuern oder vielmehr ſich ſteuern laſſen.
Was hat denn der Freiſinn Merſeburg Gutes gebracht? und
was wird er noch bringen? Deutet das etwa auf einen Vor
theil für die hieſigen Geſchäftslente, daß der Ausfall der letzten
Wahlen einer großen Anzahl von Beamten und Anderen den
Gedanken nahe gelegt hat, ſich von den hieſigen freiſinnigen
Geſchäftsleuten ganz frei zu wachen und eine Art Conſum-
Verein unter, ſich zu gründen Wir ſollten meinen, bei der ſo
roßen Arzahl von Beamten würde das eine recht fühlbare
olge des Freiſinns ſein! Man mache ſich die Sache nur klar,

wenn ca. 500 Beamte es giebt bekanntlich noch mehr bier
eres iſt I durchſchnittlich für 800 Mk. und das iſt noch gering gerechnet)
orbereitung i jährlich Waaren nicht mehr hier entnehmen, welche ſie bisherhier gekauft haben, ſo ſind das jährlich 400000 Mk., welche
öſiſche Reden Merſeburger Geſchäftsleuten entgehen! Und wesbalb
agen, ähn- ſollten die Anhänger der Regierung nicht in dieſer Weiſe
triotenliga i zeigen, daß ſie nicht gewillt ſind. dem freiſinnigen
die bisher Terrorismus noch Opfer zu bringen! Machen es die Freiſinni-
la Forge gen nicht gerade ſo? Wird nicht jeder conſervativ oder nur ge-

Man könnten mäßigt liberal Denkende und Handelnde ſofort aus ihrer
ternehmen geſchäftlichen Gemeinſchaft ausgeſchloſſen und die Conſer-
nde Hand dern ten ſo kindlich ſein, das nicht mit gleicher Münze zu
S nd wenn nun einmal wieder die Frage aktuell werden
ung gegen ſollte, ob es nicht zweckmäßiger wäre, die provinziellen Selbſt

verwaltunosbehörden an den Sitz d s Oberpräſidiums zu ver-
bereitende legen glaubt man in Merſeburg wirklich, daß die freiſinnige
Sheilnahme j. Hochburg den Beamten ſo viel Reize bietet, daß ſie ſich dagegen
ie Patrio ſtemmen würden
e

in dieſem „Madame!Geſchick Jhre Victoria iſt faſt vollendet. Der Herr Herzog,
nn wenn der ſie geſtern beſichtigte, ſchien ſehr zufriedengeſtellt.
iſten, es Aber er hält darauf, daß Sie den Wagen ſehen, ehe ich
zlich hält ihn z fertigſtelle. Da ich gerne ſelbſt Jhre An
ch beſſer ordnungen in Empfang nehmen möchte, ſo erlaube ich mir,
erbergeni Sie zu erſuchen, mich ſchon früher Tag und Stunde

Unſer Jhres Beſuches wiſſen zu laſſen.
Mit dem Ausdruck vorzüglichſter Hochachtung

Bondurand Cie.“
Ja, ja, es iſt wahr! Jch hatte eine Victoria!

er, 591 Sogar eine Kaleſche mit einem Lakaien oben. Ein ſtolzer
Herr, dieſer Lakai. Jch wollte, ich hätte jetzt ſo viel zu

mit der verzehren, wie ich ihm damals Gehalt gegeben habe.
xracheſt? Oder ich beſäße, was er mir hat! Ach,
ch eine dieſes Elend! (Zu einem Kunden:) Den „Gil Blas“?

Freude, Hier! eer P Rue Lavoiſier 44.
id blickt Herr Boyer aus Nevers, e Wwent der BudgetCom-

Wenn miſſion, 52 Jahre alt. Er lieſt:
t fände, „Werther Herr!es war Sie haben von mir ein neuerliches Darlehen von
wieder hntauſend Francs begehrt, aber Sie haben mir Jhre

age nicht ganz getreulich dargeſtellt; die Erkundigungen,
daß ich die ich einzuziehen gezwungen war, ergeben
rietheſt I. daß Jhnen vorige Woche ein t Rath
ch nie ſchlag ertheilt wurde, aber leider zu ſpät, denn Sie hatten
ite.“ eben die Meierei des Bouleaux, den letzten Reſt Jhres
uerite? väterlichen Erbtheils, veräußert;

Ay, 2. daß Jhr Herr Onkel nicht, wie Sie anzugeben
Nein, beliebten, einen Schlaganfall erlitten hat, die an

tehlich einer einfachen Jndigeſtion erkrankt iſt, daß Sie ihn
zum überdies ſchon ſtark escomptirt haben.

Protin Jch kann demzufolge auf das kleine Geſchäft, das
gewiß Sie mir antragen, nicht eingehen, Sie wären denn im
meine Stande, mir andere Sicherheiten zu bieten.
ief in Mit dem Ausdrucke meines aufrichtigen Bedauerns

und den herzlichſten Empfehlungen
Salomon Gugenheim.“

Jch will's wohl e Er hat 30 Percent von
alt. mir genommen. Glücklicherweiſe kam vor der Verfallszeit

der 4. September. Jch habe ihm zu einer Stellung ver

Wir glauben im Jntereſſe unſerer Mitbürger auf ſolche
Perſpektiven hinweiſen zu müſſen.

Unſere Leſer werden ſich des Vorwurfs erinnern,
welcher hier und dort gelegentlich des Reſultates bei der
letzten Reichstagswahl gegen die Beamten in Merſeburg
erhoben wurde. Bald darauf hatten wir zu unſerer Ge
nugthuung die Gelegenheit, eine Correſpondenz zu ver
öffentlichen, welche die zahlreichen Beamten aus der Stadt
mit dem Sitz unſerer Kgl. Regierung zu rechtfertigen
geeignet war. Jn vorſtehenden Ausführungen des Merſe
burger Kr.-Blattes glauben wir zu unſerer Freude nunmehr ein Wachſen ſowie eine Bethätigung entſchiedener

und anerkennenswerther politiſcher Geſinnungen unter den
guſe Beamten zu erkennen. Man ſcheint in dieſen

eiſen nicht mehr gewillt zu ſein, ſich von einer Anzahl
Freiſinniger terroriſiren zu laſſen, welche zum großen
Theil direct und indirect von den Kgl. Beamten ernährt
werden. Es dürfte in der That für die Geſchäftstreibenden
von Merſeburg ein harter Schlag ſein, wenn ein Beamten-Conſumverein in Merſeburg gegründet würde,

dem es an Anlagecapital in keiner Weiſe fehlen würde.
Eine reumüthige Erkenntniß würde dann wahrſcheinlichzu ſpät bei vleken zum Durchbruch kommen.

Jn einer Stadt, in welcher bereits ein Vorſchuß-
Verein exiſtirt, welcher bekanntermaßen die freiſinnige
Agitation im Großen betreibt dürfte man den Herren
Beamten einen Vorwurf nicht machen, wenn ſie dringende
Neigung verſpüren, ſich auch in mancherlei Beziehungſelbſtſtandig und Zuabgingiß u organiſiren.

(Anm. d. Red. Wir befürworten, wie bekannt, die
Uebertragung der Parteirückſichten auf geſchäftliche An
gelegenheiten durchaus nicht, obwohl wir auch hier in
Halle freiſinnige Geſchäftsleute nennen könnten, welche
z entgegengeſetzt denken und handeln. Jn Merſe-

urg ſcheint nach den vorſtehenden Ausemanderſetzungen
die Sache indeß noch anders zu liegen wie in Halle. Denn
wenn die freiſinnige Geſchäftswelt ſich bereits abgeſchloſſen
organiſirt hat und das Geſchäftsleben vergiftet, ſo wäre
es von den Andersdenkenden thöricht, ſich noch weit-
herzigen liberalen Skrupeln hinzugeben und ihrerſeits
nicht auch Geſchäftsvereine zu gründen.)

Wollberichte.
Gotha 16. Juni. Der

markt war bis Mittags 11 Uhr mit 94 Wagen Wolle, welche
zuſammen 939 Etr. hatten befahren worden. Der Preis der
Waare ſchwebte je nach der Güte zwiſchen 115 bis 155 Das
Geſchäft war um 11 Uhr ein flottes.

S Leipzig, 16. Juni. Wollbericht. Der Markt war ſehr
ſchwach befahren und bis 11 Uhr faſt die ganze Anfuhr ver
kauft. Die Preiſe hatten ſich gegen das Vorjahr um 15-30
gebeſſert. Gute Wollen-Wäſchen erzielten 155 die meiſten
wurden mit 135--145 bezahlt. Das Geſchäft ging flott von
ſtatten. Vernachläſſigt wurden die Kreuzungswollen wogegen
gute Merinowollen ſehr geſucht waren.

Leipzig, 16. Juni. Wollmarkt. Die Zufuhren betru-
gen ca. 1000 CEtr. Die Wäſchen ſind befriedigend ausgefallen,
und beträgt der Preisaufſchlag 15 bis 25. Der Markt wurde
ſchnell geräumt.

Stettin, 16. Juni. Wollmarkt. Die Zufuhren ſind
hinter den Erwartungen zurückgeblieben. Die Wäſche iſt be
friedigend ausgefallen und beträgt der Preisaufſchlag gegen das
Vorjahr 12 bis 18 in einzelnen Fällen auch 20 .4. Wegen
z ger Forderungen entwickelte ſich das Geſchäft nur
angſam.

Stettin, 16. Juni. Wollmarkt. Der Markt war um
12 Uhr ziemlich geräumt, Preiſe etwas abgeſchwächt; der Preis
Aufſchlag betrug 15 20

Warſchau, 16. Juni. Wollmarkt. Die Zufuhren be
trugen bis geſtern Abend 33 468 Pud gegen 43 892 Pud im ver-
gangenen Jahre. Es iſt bereits die Hälfte bei einem Preis-
aufſchlag von 12 bis 15 Thalern verkauft. Für hochfeine
Wollen wurden 130 bis 152, für feine 102 bis 120 Thaler be
zahlt; andere Sorten vernachläſſigt. Auch heute andauernde
Kaufluſt. Preiſe unverändert, feſt. Feine Wollen geſucht.

hier ſtattfindende Woll

rn

Handel, Jnduſtrie und Finanzen.
s. Wie uns geſchrieben wird, hat die Generalverſammlung

der „Actien- Zuckerfabrik Wegeleben“ die Reducirung
des Actiencapitals um 416 000 Mk. beſchloſſen.

Aus Braunſchweig berichtet man dem „B. B. C.“,
daß die dortige Dampfkeſſel- und Gaſometerfabri

holfen und wir waren quitt! Denn jetzt habe ich Credit!
Die Republik hat es verſtanden, ſich meine Geiſteskräfte,
meine Erfahrungen zunutze zu machen. Meiner Treu, ſie
that recht dara n. Jch habe meine Finanzen in Ordnung
gebracht, warum ſoll ich es nicht auch mit den Staats
finanzen zuwege bringen? Sollte übrigens die Republikeine Anlahe zu machen haben in Anleihen bin ich

ein gewiegter Kenner.
e

Quai Malaquais, Straßenecke beim Pont des Arts.
Herr Elzear Savourenx, Büchertrödler, 46 Jahre alt.

(Zu einem Clienten:) Wohlan denn! So nehmen Sie es
zu einem Sou. Lieſt:)

„Dank, mein Herr! Jhre Geſänge eines Verbannten
haben mich tief m Sie haben den Glauben für
ſich! Glaube iſt Kraft. Dem Starken gehört die Welt.
Seien Sie überzeugt von meiner Sympathie. Jch bringe
dieſelbe Jhrem ſchönen Talente entgegen.

Victor Hugo.“
Geh', alter Schwefler! Das war ſein Formular

Nr. 6. Er hatte es mir ſchon ſechs Monate vorher für
mein „Herbſteswehen“ zugeſchickt und erinnerte ſich nicht
einmal mehr daran! Wenn ich bedenke, daß ich damals
ſo naiv war, dieſe Aufſchneidereien ernſt zu nehmen!
Onkel Paturel wollte mir ſeine Renten und die Hand
ſeiner Tochter überlaſſen! Alles zuſammengenommen war
ewiß ſeine 300,000 Francs werth. Aber nein, ich war
olz, ich ſpreizte mich. Jch rechnete auf mein Genie,

um zu Ruhm und Reichthum zu gelangen. Nun ſeh ein-
mal Ener, wohin mich mein Genie geführt hat. Nicht in die
Akademie! Jch bin Antiquar Jmmerhin gibt das einen
geh r hen ab; leider keinen raren! Jn die Auslage für

entimes!

Place Delaborde 24.
Frau Gräfin von Viroflay 56 Jahre alt.

ſchiebt r Gebiß zurecht und lieſt
„Ah! Sie ſpotten
Jch kann das nicht gut leſen.

(Sie

(Setzt ihre Brille
au

„Ah! Sie ſpotten meiner Leiden! Ah, Sie glauben,
daß ich Komödie ſpiele! Seltſame Komödie mit einem

vorm. A. Wilkeu. Co. für 1886/87 keine Dividende zur Ver
theilung bringen wird (im Vorjahre 2

Am 18 d M. ſollen die Jntereſſenten der rer
zu einer Konferenz zuſammentreten um üher den Abſchluß
einer Konvention zu verhandeln. Seit Ablauf der Konvention,
die bis März 1886 beſtanden hatte, ſind die Preiſe derartig zu
rückgegangen, daß ſie den Jntereſſenten der Branche den Wunſch
nahelegten, beſtimmte Normen ſowohl hinſichtlich der Produktion
als auch der Preiſe zu vereinbaren. Ob die entſprechenden
Verhandlungen bei der Verſchiedenartigkeit der Jntereſſen jedoch
T war Erneuerung der Konvention führen werden, bleibt ab
zuwarten.

Wie aus Frankfurt a. M. gemeldet wird, iſt geſtern
früh bereits die Subſcription auf die Serbiſchen Pfand-
briefe wegen Ueberzeichnung geſchloſſen worden.

Unker der Firma Kronenbrauerei (Louis Gratweil)
in Wiesbaden hat ſich daſelbſt eine neue L aft zur
Uebernahme des dem genannten Herrn gehörigen Etabliſſements

Laut handelsgerichtlicher Eintragung werden 1100000
ark Actien und 700600 4 proc. Obligationen ausgegeben.

Dem Hericht der Direction der Oſt preußiſchen Süd
bahn über die Kngſte Generalverſammlung iſt noch zu ent
nehmen, daß der Verwaltungsrath zu dem bekannten Actionär-
antrag, betreffend Umwandlung der 4 procentigen Prioritäts-
Obligationen der Geſellſchaft zu 45 unter Ausgabe von Namens
papieren welche durch Blanco Giro übertragbar ſein wüxden,
einen Nebenantrag ſtellte, welcher die Vereinigung der 4 iſ
ſionen und die Feſtſetzung einer möglichſt niedrigen Tilgung
ſicher ſtellen ſoll.

Concursſachen, Zahlnngsſtockungen c.
Aus Wien meldet man, daß die dortige fallite Pel

waarenhandlung Samuel Heidelberg einen 40proz. Vergleich
anbietct.

Aus London wird dem „B. T. telegraphirt: Der jetzige
Weizenkrach in Chicago überſteigt jeden früheren. Geſtern
wurden in Chicago hundert Millionen Buſhel Weizen mit einem
Durchſchnittsverluſt von acht Cents verkauft, dagegen wurden
auch von manchen Häuſern rieſige Gewinne gemacht. Juni-
Weizen ging um 7 Cents zurück; höchſter Preis 78, niedrig
ſter 69 C. Der Weizenmarkt in NewYork war aum fieberhaft
erregt, doch betrachtet man dort das Aergſte als vorüber.
Außer Kershaw u. Co. welche den Corner kommandirten,
fallirten noch dreizehn Firmen, deren Geſammt Paſſiven acht
Millionen Dollars betragen. Auch der belgiſche General
konſul Charles Henrotin hat die Zahlungen eingeſtellt.

Schiffsverkehr und Seewefſen.
Trieſt, 16. Juni. Der Lloyddampfer „Espero“ iſt

heute Vormittag aus Konſtantinopel hier eingetroffen.
7 London, 16. Juni. Der Union-Dampfer „Preto-

ria“ iſt geſtern auf der Heimreiſe von Capetown abge
gangen.

London, 16. Juni. Der Caſtle- Dampfer Hawar-
v Caſtle“ iſt geſtern auf der Heimreiſe in London ange
ommen.

Telegraphiſche Depeſchen.
Berlin, 17. Juni, 5 Uhr 45 Min. Vorm. Reichstag.

2. Berathung betreffend die Ernennung der Bürgermeiſter in
den Reichslanden. Winterer bezeichnet das Geſetz als den
Anfang der Vergewaltung der reichsländiſchen Gemeinden
Carolotte begrüßt die Vorlage als die Zinſen des Syſtem
wechſels: er hofft, die Regierung werde mit Maßregeln fort
fahren und, die Deutſchen des Reichslandes, nicht aber mißver-
gnügte Notable befriedigen. Frieſen ſpricht für die Vorlage; er
empfiehlt äußerſte Strenge gegen die Reichslande. Miquel
wünſcht die Lande als deutſches, einſt verlorenes, aber wieder
gewonnenes Land behandelt zu ſehen Wünſchten die elſaß-
lothringiſchen Abgeordneten, daß ihre Beſchwerden wohlwollend
aufgenommen würden, ſo müßten ſie erſt das Vertrauen ein
flößen, daß ſie offen und ehrlich mit dem status quo einver
ſtanden ſeien. Miquel warnt dringend vor mißbräuchlicher
Anwendung des Geſetzes, das er aus hiſtoriſchen und kommu-
nalen Gründen motivirt. Windthorſt bemängelt die Vorlage,
und fragt en, ob man beabſichtige, ElſaßLothringen zu einer
preußiſchen Provinz zu machen. Bundesbevollmächtigter
Lerchenfeld erwidert, der Bundesrath werde ſich durch keine
Provokation aus ſeiner Ruhe bringen laſſen. Nach einigen
weiteren Bemerkungen von v. Helldorff, Grad, Richter werden
die einzelnen Paragraphen der Vorlage angenom-
men, ebenſo der Geſetzentwurf, die Anwendung der abge
änderten Reichsgeſetze auf die landesgeſetzlichen Angelegenheiten
Elſaß-Lothringens, angenommen. Unterſtaatsſekretär Putt
kamer war den Ausführungen Winterers, daß die Vorlage
weſentliche Beſchränkungen für ElſaßLothringen enthalte und
neue Mehrbelaſtung des Budgets herbeiführen werde, entgegen
utreten. Nächſte Sitzung worgen (3. Leſung der Poſtdampfer

ovelle, Rechtsverhältniſſe der Schutzgebiete, Branntweinſteuer,
Kunſtbutter).

Potsdam, 16. Juni. Prinz Wilhelm iſt heute
Vormittag 11 Uhr 15 Min. per Wagen nach Spandau

O S
Tragödienabſchluß! Doch das iſt's ja wahrſcheinlich, was
Jhre Koketterie herbeiwünſcht!

Erhalte ich nicht bis heute Abends von Jhnen ein
Wort, welches mir ſagt, daß Sie Jhre Ungerechtigkeit
bereuen, daß Sie an meine Liebe glauben und Mitleid
mit mir haben wollen, ſo werde ich morgen einen
Fluch gegen Sie auf den Lippen mein Leben enden.

Anatole.“
Anatole? Der gute Pommerange! (Lächelnd): Ja,

ich erinnere mich, er hat mir ein wenig den Hof gemacht.
Jch habe ihm nicht geantwortet. Natürlich, da mir ſein
Brief nicht zugekommen iſt. Aber er hat ſich wohl gehütet,
zu ſterben, was ebenfalls ganz natürlich iſt. Wenn ich
aber ſeinen Brief doch erhalten hätte? Jch war eine
ehrenhafte Frau. Jch habe mir nie etwas vorzuwerfen
gehabt, wenigſtens nichts Ernſtes! Aber dieſe Drohung
hätte mich vielleicht gerührt! Für den Tod eines Men
ſchen verantwortlich zu ſein, wie entſetzlich! Zum Glück
war ſein Ultimatum bloße Komödie, wie das Uebrige
ſogar eine ziemlich verletzende Komödie. Aber man iſt
ſchwach genug, derartige Beleidigungen zu vergeben. Man
erinnert ſich derſelben ſogar mit einem gewiſſen Vergnü-
gen. (Sieht in den Spiegel.) Wenn ich mich übrigens
rächen wollte, ſo brauchte ich nichts Anderes zu thun, als
tapfer zu Pommerange zu gehen. Jch würde ihn auf
ſeiner Chaiſelongue finden, an die ihn ſeine Gicht jähr-
lich acht Monate hindurch feſſelt, und könnte ihm ſagen:
„Jch habe Erbarmen mit Jhnen, mein Freund, ich will
uicht, daß Sie für mich ſterben ſollen!

Auch mir hat die Poſt eine Ueberraſchung gebracht.
Ein Briefchen von r v. Villemeſſant, der mich um
einen Artikel für den „Figaro“ über die finanziellen
Reſultate der vor Kurzem geſchloſſenen großen Weltaus
ſtellung erſuchte.

Da dieſes Sujet wohl kaum mehr genug Actualität
für den „Figaro“ beſitzt, ſo kann ich dem poſthumen
Wunſche ſeines Gründers nicht entſprechen. Jch lege aber
Werth darauf, dem „Figaro“ mindeſtens meine etwas
verſpätete Entſchuldigung auszuſprechen, indem ich mit
theile, warum ich die gute Gelegenheit, Mitarbeiter dieſer
Zeitung zu werden, verſäumt habe.

r
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etzen.

Leipzig, 16. Juni. Hochverrathsprozeß. Reichs
anwalt Teſſendorf beantragte am Schluſſe ſeines Plai
doyers gegen den Angeklagten Köchlin 2 Jahre Feſtungs-haſt gegen Blech 3 Jahre, n Schiffmacher 2, Jahre,

eybel 2 Jahre Zuchthaus,
gegen Jordan 1/, an gen ha bezüglich Freund
un ung. Die Vertheidiger beantragten in erſter Linie Freiſprechung, eventuell nur
Feſtungshaft. Die e nie iſt auf Sonn

gegen Trapp 2 Jahre, gegen

Humbert die Freiſpre

rabend den 18. Juni, Mittags 12 Uhr feſtgeſetzt.
resden, 16. Juni. Der König iſt um 8 Uhr

nach Leipzig abgereiſt, wo derſelbe übernachtet, und wird
morgen früh von dort über Vlieſſingen nach London ab

München 16. Juni. Kronprinz Rudolf von
Heſterreich iſt hrute früh hier eingetroffen und vondem zen Leopold und der Pringeſſin Giſela, ſowie

den tgliedern der öſterreichiſchen Geſandtſchaft em-
pfangen worden.

Wien, 16. Juni. Der bulgariſche Juſtizminiſter
Dr. Stoilow iſt heute über Belgrad nach Sofia abgereiſt.

Wien, 16. Juni. Die „Neue Freie Preſſe“ meldet
aus Bukareſt, daß in der Stadt Botuſchany ein
großer Brand ausgebrochen ſei.

Bukareſt, 16. Juni.

äſcherten Häuſer 7 Perſonen ſo
ſein. Das Feuer iſt noch nicht völlig bewältigt.

Waaren- und Produktenberichte.
Getreide.

Berlin, 16. Juni. Weizen per 1000 Kilogr. loco geſchäftslos Termine
wenig verändert, gekündigt 700 Tonnen, Kündigungspreis 191 Mt. bz., Loco 178
bie 192 Mt. nach Qualität bz., gelbe Liefernngéqualität 187,5 Mk. bz., gelber
märkiſcher Mk. bz., per dieſen Monat Mk. bz., per Juni-Juli 190,5--191 Mk.
bz., per Juli Auguſt 177,5--179 Mt. bz., per Auguſt September Mk. bz., per
September Oktober 171,75--171,5--172--171,75 Mk. bz., per Oktober Rovem-
der 172,5 172,25 Mk. bz., per November Dezember 173 Vik. bz. Weizen (neuer
Uſance mit Ausſchluß von Rauhweizen) per 1000 Kilogr. loco Termine geſchäftsb ekündigt Tonnen, Kündigungspreis Mk. bz., Loco 175-190 l t
Qualität bz., Lieferungsqualität 186,5 Mk. bz., per dieſen Monat Mk. bz., per

ni- Juli Mt. bz., per Juli Augnſt Mk. bz., per November Dezember
k. z. Roggen per 1000 Kilogr. loco flau, Termine ruhig, gekündigt 400

Tonnen, Kündigungspreis 125,5 Mk. bz., Loco 124-129 Mt. nach Qualität bz.,
Lieferungsqualität 125 Mk, bez., inländiſcher mittel Mk. bz., guter Mk. bz.,
ſeiner Mk. bz., per dieſen Monat Mk. bz., per JuniJuli Mk. bz., per

li- Auguſt 125,75 125,5 125,75 Mk. bz., per Auguſt September Mk. bz.,z Seplentber Oktober 130,75--130,5 130,75 Mk. bz., per Oktober Revemret
131,75- 131,5 131,75 Mk. bz. Gerſte per 1000 Kilogr. flau, große und kleine
105--190 Mt. nach Qualität bz. Hafer per 1000 Kilogr. loco ſtill, Termine

ber R. bz., per November Dezember Mk bz.

Magdeburg, 16. Juni. Gebr. Friedeberg.) Landweizen 178-185 Mk.,Wei weiſen Mk., glatter engl. Weizen 174--181 Mk., Rauhweizen 170
bis 178 Mk., r 128--130 Mt., 150--161 Mk., Landgerſte
140 145 Mt., Hafer 108-120 Mt. für 1000 gr.Breslan, 16. Juni. Weizen Roggen per JuniJuli 127,00, per Juli-
Auguſt 128,00, per September Oktober 133,00.

St ettin, 16. Juni. Weizen matt, loco 175,00--186,00, per JuniJuli
185,50, ver September Oktober 173,50. Roggen unverändert, loco 120,00 bis
123,00, per Juni-Juli 124,00, per September- Oktober 129,00.

Köln, 16. Juni. Weizen loco hieſiger 20,00, fremder 20,00, per Juli 18,75,
per November 17,60. Poſe loco hieſiger 14,50, per Juli 12,50, per Ro
vember 13,00. Hafer loco 11 75.

Hamburg, 16. Juni. Weizen loco ruhig, holſteiniſcher loco 185,00 bis190,08. Roggen loco ruhig, mecklenburgiſcher loco 132,00--138,00, ruſſiſcher

(oco ſtill, 98,00 bis 102,00. Hafer matt. Gerſte r
Wien, 16. Juni. Weizen per MaiJuni 9,17 Gd., 9,22 Br., per

8,25 Gd. 8,30 Br. Roggen per MaiJuni 6,70 Gd. 6,75 Vr., per Herbſt
6,58 Gd., 6,63 Br. Hafer per MaiJuni 5,76 Gd., 5,81 Br., per Herbſt 6,04

6,09 Br.
Peſt, 16. Juni, Vorm. Weizen loco flau, per Herbſt 7,90 Gd., 7,92 Br.

Hafer per Herbſt 5,70 Gd., 5,72 Br.

Oeſterr. Staatsb. Mk. p. St.

efahren, um von dort die Reiſe nach England fortzu

ach hier eingegangenen amt-
lichen Mittheilungen über die große Feuersbrunſt in
der Stadt Botoſchani beträgt die ab der einge-

en umgekommen

per Juli 25,660, ver Juli-Anguſt 25,560, per September-Tezember 21,16. Roggen
ruhig, per Juni 15,50, per September- Dezember 14,1 v.

Paris 16. Juni, Abend. Weizen behauptet, ver Juni 26,25, ver Juli 25,80,
per Juli-Auguſt 25,50, per September- Dezember 24,25.

Amſterdam, 16. Juni. Weizen per Mai per Rovember 224. Roggen
per Oktober 121 122.

Antwerpen, 16. Juni. (Schlußbericht.) Weizen niedriger. Roggen ruhig.
Hafer flau. Gerſte niedriger.

London, 16. Juni. An der Küſte angeboten 4 Weizeuſad nungen.
Rew-York, 15. Juni. Rother Winterweizen loco T. 92 C., per Juni

D. 91 C., per Jnli D. 87 C., per September T. 87 C.
Zucker.

Magdeburger Vörſe vom 16. Juni.

15. Juni. 16, Juni.Granulated SKriſtallzucker II.
Kornzucker 96 21 20--21.50 M. 21.20--21.60 M.Kornz. Rend. 889 20.49-20.60 M. 20.50-20. 90 M.
r 75 16.20-17.60 M. 16.50-17.80 M.denz am 16. Jppi: Haft.

Jun

Brodraffinade 27.25 M. 27.25 M.
Brodraffinade 26.50 M. 26.50 M.

Gem. Relis I. 25.25 M. 25.25 M.Tendenz am 16. Juni: Unverändert.

Rohzucker I. Produkt:Tranufito f. a. B. Hamburg.
uni 12.57 12. 60 12. 62 12. 65 12. 70 bez., a de Br.,
uni uli e e bez. 7 G., u e Br.

Juli 12.35--12. 40-12. 4212. 45 t Br. G.uliAu ſt 12.40 bez., n Fug G., 12.42 Br.
uguſt 2.35--12. 10 12. 42 be U. Br. G.

September 12.25- 12.30 bez. u. G., Br.,
Okt. Dez. 11.90 be e 7 G. Br.

Tendenz Sehr feſt.
Die Aelteſten der Kaufmannſchaft.

Paris, 16. rn (Telegr.) Rohzucker 88 behauptet, loco 28.50 Freb“
Weißer Zucker feſt, r. S per 1060 pr. Juni 82.75 pr. Juli 32.80per Juli-Aug. 33.009. per Oktober-Januar 33.60.

London, 16. Juni. (Telegr.) 96 Javazucker 13 sh. feſt RübenRohzucker 12 feſt.
New-York, 16. Juni. (Telegr.) Zucker (Fair refining Muscovados) 47

Kaffee.
Hamburg, 16. Juni. Kaffee geſchäftslos, Feringe Umſatz.
Havre, 16. Juni Vorm. 8 Uhr 30 Min. (Telegramm von Peimann,

giesler Comp.) NewYork ſchließt mit 65-80 Points Haufſſe. Rio 8000
Santos 5000 B. Recettes für geſtern.

Havre, 16. Juni. Vorm. 10 Uhr 30 Min. Telegramm von Peimann,
Ziegler Comp.) Kaffee Good average Santos per Juni 1I11.50, per Juliver Auguſt ver Sept. per Oktober ver Rovember
per Dezember 115.50, per Januar

RewYork, 16. Juni. (Telegr.) Kaffee (Fair Rio) nominell. do. Rio Rr.
7. low. ordiuary per Juli 20.00, do. do. per September 20.00.

Petroleum.
Berlin, 16. Juni. (Amtl.) Petroleum (Raffinirtes Stand ard white) per

100 kg mit Faß in Poſten von 100 Ctr.
Cir. Kündigungspreis M. Loco per dieſen Monot per

uni-Juli per Juli-Aug. ver e SeptemberOkl.1.8. Oktober-Rovember 22.0 M., November- Dezember 22.2 M.
Stettin, 16. Juni. Loco 10.40.

g Bremen, 16. Juni. [ESchlußbericht.] Standard white loco 6.00 Br.
iedriger.

Hamburg, 16. Juni. Petroleum ſtill Standard white loco 6.10 Br., 6.10
Gd., pr. Aug. Dez. 6.40 Gd

Schlußbericht.] Raffinirtes, TypeAntwerpen, 16. Juni. (Telegr.)
weiß loco 15 bez., u. Br., pr. Juni 147 Br. pr. Auguſt 158 Br. pr.
Sept. Dez. 157 Br. Weichend.

New-Hork, 16. Juni. (Telegr.) Raffinirtes Petroleum 70 Abel Tefſt
in Rew York 62*, Gd. do. in Philadelphia 6* Gd. Rohes Petroleum in Rew-
York D. 57 C., do. Pipe line Certiſicats D. 62 C.

Spiritus.
Berlin, 16. Juni. (Amtlich). Spiritus per 100 1 à 100 10,000 1

Termine feſt. Gekündigt 10 000 Liter. Kündigungspreis 66.8 M. Loco mit
Faß per dieſen Monat und per Juni-Juli 67.5--67.8--66,7 67.2 bez.,
per Juli-Aug. 67.5--67.8 66.7 67.2 bez. per Aug. Septemb. 67 67.4 66. 3
66.8 bez., per September bez., ver September- Oktober 66—65—65.8
béz., per Oklob. November 82.5--84 bez., per Rovember- Dezember Spiritus
per 100 1 à 1002 10,000 loco ohne Faß 67 bez.

Magdeburg, 16. Juni. Kartoffelſpiritus für 10,000 loco ohne Faß
67.90 68. 20 M. Die Aelteſten der Kaufmannſchaft.Magdeburg, 16. Juni. (Herm. Walther.) Kartoffelſpiritus ſchwankend. Loco
ohne Faß 67.90—68.20 M. Ab Speicher unter freier Vorhaltung der Gebinde
69.40- 69.70 M. nom.

Poſen, 16. Juni. Spiritus loco ohne Faß 65.50, ver Juni 65.00, per
uli 65.00, per Auguſt 65.50. per September 64.00. Gekündigt 1.,
eſt.

Stettin, 16. Juni. Spiritus feſt, loco 66.60, per Juni-Juli 66.00, per
Aug. September 66.00, per Sept.Okt. 65.50.

Breslau. 16. Juni. Spiritus per 100 l 100 per Juni-Jnli 65.80,
per Aug. Sept. 65.50. per Sept.Okt. 64.50.

Hamburg, 16. Juni. Spyiritus ruhiger, per Juni 28 Br., perJuli-Aug. 28 Br., per September- October 28/, Br., Rov. Dez. 271 Br.
Paris, 15. Juni, abends. (Telegr.) Spiritus ruhig, per Juni 42.75, per

Juli 42.75, per Juli Aug. 42.75, Sept. Dez. 41.00.

Oelſaaten. Dele. Fettwaaren
Berlin, 16. Juni. (Amtl.) Oelfaaten per 1000 Kg. Gek. Winter

raps Sommerraps M., Winterrübſen M., Sommerrübſen M

CharkowAzow gar. 100, 106

56.50. per Jnli-Au
7 o

Rohe Brothers 7.10.

Hülſenfrüchte.
ol.-Präſ.) Erbſen gelbe

Linſen 30-60 M. ver
Berlin, 16. Juni. (Amtl.) Mais per 1000 Kg. P feſt. Term

Kü
dieſ. Mon. 104 M., Dur
Oktober 106 M.
bis 120 M. nach Qualität.

Verlin, 16.
Speiſebohnen, weiße,

Berlin, 16. Juni.

bis 21.50 bez. Feine Marken übe
do. fein Marken.

(Telegr.)

in, 16. Juni. (Pol.Zahl Ehren 1106
Juni. (Telegr.) Speck nominell.

Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 16. Juni. (Amtl.) Kartoffelmehl per 100 Xg brutto inkl.

mine behauptet. Gekündigt Sat
per dieſen Monat nud per Juni. i 17.10 M., per V S
D. per September Oktober 17. M. Trockene Kartoffelfſtä
brutto inkl. Sack. Termine behen et Gekündigt Sack. Kündigungsy

M. Loco, 17,20 M., per dein onat und per
uli ver JuliAugn

Bauchfleiſch 0.807rorn Hamme
9

New-York, 16.

Termine ſftill. Gekündigt

maßlicher Umſatz 10,000 B.vo Liverpool, 16. Juni,

Glasgow, 16. J

Lſtrl. Blei, engl.
Coltnes 22 Doll.

Hamburg Altona,

38 Mk., inländiſche im

Pfd. Jn der Zeit vom 8.

älberhandel verlief liebhaft. r
denen geränmt wurde bei Preiſen von 50 80 Pfg. das Pfund,

Paris, 16. Juni, Nachm. Schlußbericht. Weizen ruhig rer Juni 26.10, Rüböl per 100 kt mit Faß. Termine wenig verändert. Gek. Ctr. Kündi
preid Loco mit Faß Loco ohne Faß bez., ver dieſ. en

per Jnli- Auguſt p Jktober 49,9 19.8 19.8 bez., Okt. Rov. 50 bez.
00 kg loco M., Lieferung

Stettin, 16. Juni. Rüböl niedriger, pr. Junſ 50.50, Sept.Okt. 50
Breslau, 16. Juni. Rüböl loco M. per Juni 53.00,
Hamburg, 16. Juni. Rüböl ſtill, loco 48.
Paris, 15. Juni, abends. (Telegr.) Rüböl trägr, per

56.75, per Sept, Dez. 5
(Telegr.) Sch

8.25

M. Loco 108--114

Mehl.
(Amtl.) Roggenmehl Rr. 0 u. 1

0 Sack. Kündigungspreis 17.60
Monat und per Juni Juli 17.55--17.60 be

eptember- Oktober 17.
Weizenmehl Rr.

er Auguſt Sept.
November Tijentt

per Sept.Okt, a

Juni 56.25, Juli
malz (Wilcox) 7.10, do. Fairbanh

r 100

P per Juli-Auguſt 17.55 17.6
5 bez.

u Nr. 0r z be oggeNr. 0 u. nen
M. höher als Nr. 0 u. 1 ver 100 4f. Br. inkl. Sack.

Paris, 16. Juni. ehl
RewYork, 16. Juni. (Telegr.) Mehl 3 D. 60 C.

Butter. Eier. Fleiſch.
räſ.) Rindfleiſch, von der Keule, 1.0

1.40 M., Kalbfleiſch

nwmehl N
bez. Rr.

12 Marques ruhig, per Juni 57.50

1

M. per 1 Xg.

I hen 20-30

tterwaatt h

Flesr.) Mais per MaiJuni 5.82 Gd., 5.87 Br n
r.

uni. (Telegr.) Mais (Rew) 47

ber di
0

Sack. Kündigungspreis Loco 17.25

Kartoffeln.

Metalle.
mſterdam, 16. Juni. Bancazinn 61

Heute findet kein Eiſenmarkt ſtatt.
London, 15. Juni. Zinn 1025 Lftrl. Kupfer 39 eftrl.2, Lſtrl. ſpan. 128 Lſtrl. Silberbarren

Zinn, auftral. Nr. 1, 22.90 C. Eiſen, Rr.

Viehmärkte.
15. Juni. (Central-Viehmarkt.)bereits der Handel ſür beide Viehgattungen flau verlaufen, trat auch heute

enderung im Handel ein bei einer Zufuhr von 147 Rindern und 37 Stüg
Schafvieh, von denen 115 Rinder Reſt blieben.
aupteten 18—19 Thlr., Mittelwaare 15--16 Thlr., und gerin
5 Thlr. für 100 Pfund, holſteiniſche Marſchhammel 55—6

burger 50—55 Pfg., und ordinäre Waare 40--45 Pfg.
Schweinehandel geſtaltete ſich ebenfalls langfam. Sengſchweine 44—45 Mk., beſte
däniſche Verſandtwaare 37
ute Mittelwaare 38—39 Mk., Sauen 29--33 Mk. und Ferkel 40 Mk. ür 100

bis incl. 14 d. M. betrug die Geſammtzufuhr an
Schweinen: 12,000 Stück, darunter 5000 Stück vom Norden. Jn derſelben Zeit

Hammel, nach dem Süden 110 Rinder und 1800
Am Markt waren 1150 Stück, mit

Verlag der Aktiengeſellſ
Verantwortliche

Dr. Richard

W 84,50bz G

Zf.
21 168, 70b3h

h e

2!/2 London
3 i etersburg

e

per Au
per

(Telegr.)

uniJuli 17.00 M. bez. u. C
per AuguſtSeptember ver Septe

Stroh. Heu.
Jani. (Pol.Präſ.) Richtſtroh 4.25—5.00 M., Heu 4.50-

Serlin, 16. Juni. (Pol.-Präf.) Kartoffeln 4.00 —5.50 M. ver 100
Baumwolle und Wolle.

(Telegr.) Baumwolle (Anfangsbericht). MStetig. Tagesimport 4000 B. Ruth,
Vormittags 11 Uhr 55 Min.

wolle. Umſatz 10,000 B., davon für Spekulation und Export 1000 B. Amerikaner
ſtetig, Surats feſt. Middl. amerikaniſche Lieferung: AuguſtSeptembgr 58 ver
käuferpreis., September- Oktober 5* z Käuferpreis, November- Dezember 59, do,
Dezember-Januar 5/2 Verkäuferpreis.

Zink 14,

Beſte holſteiniſche Rinder be
Waare 14-
fg., mecklen

das Pfund.

ollinlande 39 40 Mkt.,

chaft Halliſche Zeitun“ zu Halle.
Redak-eure, ſämmtlich zu Halle:

Hamel für Politik, Feuilleton und den übrigen
nhalt ausſchließlich des Nachſtehenden; Dr. Ewald Schulze,

fur Lokales, Provinzielles und Theater; Louis Lehmann für
den Handels, Börſen, und Jnſeratentheil.

Gold, Silber und Papiergeld
Cours in Mark.

ghonneme
r0 Ouarta
Die Halliſ

int
ch Qual.ſchnittspr. M. per Juni Juli 104 M., uächter der 1000 Kowaare 145 200 M. Futter

ke int
eſen

ben

24.0
r. 9

o

0--1.40
.00

Cier,

Sack. Ter

Se00 n
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Nachdem

Der

Sovereign

Nufſ. Banknoten per 100 Rb.

Dollar per St.Ducaten per St.Jmperial per St.apoleonsd'or per St.
r per St.Engliſche Banknoten per Lſtr.

Banknoten per 100 Fres.
eſterr. Banknoten per 100 Fl.

do. Silbercoup. Berlin einlösb.) 160,25b
182, 95bz

Umrechnungs-Courſe:

1 Fl. öſterr. 2 Mk. 100 Fl. holländ. 176
1 Dollar 4 Mk. 25 Bj.Mk. 100 Rubel m320 Mk. 1060 Fres. 80 Mk. 1 Lſtr. 20 W

Leipziger Börse v, 16. Juni.

Pfandbr. des Sächſ. Landw.
Credit- Verein

Creditbr. des Sächſ. Landw.
Credit-Verein

Schuldſch. d. Mansf. Gewkfſch.

do. do. von 1879
Altenburg-Zeitz
AuſſigTeplitz

Leipziger Bank do. 62/5 00
do. Didc.Geſ. do. 51/2

Cröllw. Schuldverſchreibungen
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Beilage der Halliſchen Zeitung.
Deutſcher Reichstag.
44. Sitzung vom 16. Juni.

Am Bundesrathstiſche: Dr. Jacobi u. A.

Hie Rechnung der Kaſſe der arz das Etatsjahr 1884/85 bezüglich desjenigen Theiles der ſich
uf die Reichsverwaltung bezieht, wird entlaſtet, ebenſo der
Sericht der Reichs-Schuldenkommiſſion.

Bezüglich der Ueberſicht der Reichsausgaben und Ein
zabmen für das Etatsjahr 1885/86 beſchließt das Haus vorläufige

eneimigung der Etatsüberſchreitungen und außeretatsmäßigen
Finnahmen.wen Haus geht nunmehr über zur zweiten Berathung der
zuckerſteuervorlage.

s 1 (Eingangtzoll) wird ohne Diskuſſion angenommen.
z 2 handelt vom Gegenſtand und Art der Beſteuerung. Die

Dr. Meyer (Halle) und Schrader beautragen, den erſten
Abſatz folgendermaßen zu faſſen:

„Der inländiſche Rübenzucker unterliegt der Zuckerſtener,
ewicht

o Uhr.

welche erhoben wird als Verbrauchsabgabe von dem G
des zum inländiſchen Verbrauch beſtimmten Zuckers;“

d, h. alſo die Materialſteuer vollſtändig zu beſeitigen.
Nach einigen Bemerkungen des Abg. Pfafferott (Centr.),

welcher auf der Tribüne gänzlich unverſtändlich bleibt, wird der
Antrag Meyer abgelehnt und s 2 in der Fafſfung der Kom-
miſſion angenommen.

Die Diskuſſion über S 3 und über 8 6 bis inck. Alineg a. wird
verbunden. S 3, von der Kommiſſion geſtrichen, ſetzte nach der Re
gierungsvorlage eine Materialſteuer von 1 Mk.,, eine Konſumſteuer
von 10 Mk. pro 100 Kilo feſt; s 6 Alinega a. eine Exportver-
gütung von 10 Mk. Die Abgg. Graf Chamaré, von Beunigſen
und Genoſſen beantragen eine Materialſteuer von 0,80 Mk., eine
Konſumſteuer von 12 Mk., eine Exportvergütung von 8,50 Mk.

Referent Abg. Dr. Buhl berichtet über die Verhandlungen der
Kommiſſion über die 88 3 und 6, welche zu keinem Ergebniſſe ge
führt hätten. Auch der Antrag Chamaréè habe der Kommiſſion
vorgelegen, und es ſei anzuerkennen, daß derſelbe geeignet ſei, die
in der Zuckerinduſtrie beſtehenden extremen Verhältniſſe abzu-
ſchwächen. Was die finanzielle Seite des Antrags betreffe, ſo habe
der Regierungsvertreter in der Kommiſſion erklärt, daß für den
Konſumenten aus demſelben eine Höherbelaſtung von 15
Pfennige pro Doppelcentner erwachſe, während es in Bezug
auf die finanziellen Erträge für die Staatskaſſe ſich der
nen ſehr nähere, mehr als irgend ein anderer
in der Kommiſſion geſtellter Antrag. Da der Antrag außerdem
noch den Vorzug habe, die ſchlechter ſituirten Fabriken mehr zu
begünſtigen, als die beſſer ſituirten, ſo empfehle ſich die Annahme
des Antrags Chamaré.

(Reichsp.)) Jn der Kom-Abgeordneter von
miſſion kamen neben dem Vorſchlage der Regierung, welcher

dem bisher befolgten Syſtemin dankenswerther Weiſe mit
der Exportprämie breche, der Antrag auf eine reine Fabrikat-
ſteuer, ſowie das Syſtem Knauer, d. h. eine reine Konſum-
ſteuer mit offenen Exportprämien, zur Sprache. Daneben lag
auch ein Antrag vor, welcher dem Antrag Chamaréè gleich war,
aber etwas andere Sätze enthielt. Dieſe große Anzahl von Vor-
ſchlägen hatte den Nachtheil, daß man zu einer Einigung nicht
kommen konnte. Der Antrag Chamaré enthält unn in der That
eine Anzahl bedeutender Vortheile, die der Referent ſchon zum
Theil beleuchtet hat: faſt gleich hohe Erträge wie die Regierungs-

eine wenig höhere Konſumbelaſtung, niedrigere
Exportprämien Berückſichtigung der Jnduſtrie. Es wurden
allerdings auch Bedenken dagegen erhoben, namentlich das, daß er
ein ſehr weites Entgegenkommen der Landwirthſchaft verlange.
Der Abg. Witte gab zur Begründung ſeiner Anträge eine Statiſtik,
die nach den ſehr fleißigen Arbeiten meines Freundes, des Abg.
Nobbe, unrichtig iſt. Jndem ich Jhnen die Annahme des Antrags
Chamaré empfehle, ſpreche ich meine Frende darüber aus, daß, wie
bei der Branntweinſteuervorlage, ſo auch hier ſich die großen ſtaats
erhaltenden Parteien zuſammengefunden haben, um gemeinſam die
finanziellen und wirthſchaftlichen Grundlagen unſerer Geſetzgebung
zu feſtigen. Das darf uns mit guten Hoffnungen für die Zukunft
erfüllen. (Beifall.)

Staatsſekretär Dr. Jacobi: Zur Freunde und Genugthuung
der verbündeten Regierungen hat in Jhrer Kommiſſion das Be
ſtreben, welches der Geſetzesvorlage zu Grunde liegt, näm
lich die Neugeſtaltung der Zuckerſtener mit möglichſter
Schonung aller in Betracht kommenden Intereſſen herbeizu-
führen, im Großen und Ganzen Zuſtimmung gefunden, wenn
es auch bis zu dieſem Augenblick noch keinen formellen Aus
druck gefunden hat, indem, durch beſondere Umſtände bedingt, über
die ausſchlaggebenden Paragraphen 3 und 6 eine Einigung in
Jhrer Kommiſſion nicht zu Stande gekommen iſt. Soweit die An-
träge, welche in der Kommiſſion geſtellt waren, im Plenum heute
wiederholt ſind, ergeben ſich zwei weſentliche Differenzen gegenüber
der Regierungsvorlage; die eine Differenz wird dürch den Antrag
NeyerSchrader bediugt; es ſoll nach dieſem Antrage die bisherige
Materialſteuer gänzlich beſeitigt werden und damit natür
lich auch die Ausfuhrvergütung, es ſoll an Stelle der-
ſelben einfach eine Verbrauchsſtener treten. Bereits bei der
erſten Leſung iſt dieſe Frage ausführlich erörtert worden.
Die verbündeten Regierungen haben ſich, obgleich dadurch für die
Finanzverwaltung eine gewiſſe Bequemlichkeit und Einfachheit
herbeigeführt worden wäre, nicht auf dieſen Standpunkt ſtellen
können. Schon bei der erſten Leſung ſagte ich, daß durch die An
nahme eines ſolchen Antrages eine Radikalknr herbeigeführt
werden würde, welche nach den gegenwärtigen Verhältniſſen
von der Landwirthſchaft und der betheiligten Jnduſtrie nicht
wohl ertragen werden könne. Es hat ſich ja in der
Kommiſſion zu Gunſten dieſes Ertrages auch ſeitens der Gegner

man hat als zu er-
ſtrebendes Ziel bezeichnet, daß lediglich eine Verbrauchsſteuer zur
Annahme gelange. Jndeſſen auch in der Kommiſſion hat man
r anerkannt, daß der gewählte Zeitpunkt nicht dazu ge
eignet ſei.

Der Antrag des Grafen Chamaré, welcher in derſelben Art,
wie er in der Kommiſſion geſtellt war, heute wiederholt worden
iſt, geht von der Vorausſetzung ans, daß es nothwendig ſei, im
Intereſſe der Landwirthſchaft und Jndnuſtrie eine günſtigere Be
ſtimmung des geſetzlichen Rendements gegenüber der Regierungs
vorlage einzuführen. Es waren in dieſer Richtung verſchiedene
Anträge geſtellt. Daß heute nur der Antrag Chamaré wiederholt
worden iſt, welcher der Regierungsvorlage am nächſten ſteht, kann
ich von dieſer Stelle nur als erwünſcht und befriedigend bezeichuen.
Jch erinnere daran, daß die verbündeten Regierungen alle Zeit von
der Auffaſſung ausgegangen ſind, daß in der Stenervergütung
eine eigentliche Exportprämie nicht enthalten ſein ſoll und auch
nicht enthalten iſt. Bei der Steuervergütung kommt es darauf an,
die bezahlte Steuer zurückzuvergüten und dies auch in dem Falle
zu thnu, wo eine größere Zuckerausbente vorliegt. Die Folge iſt
allerdings, daß in etlichen Fällen durch die Steuervergütung ein
Vortheil gewährt wird. Das iſt aber nicht die Abſicht, ſondern die
unvermeidliche Folge, ſo lange die Materialſteuer beſteht. Zum Beweiſe
dafür, daß auch ſeitens der verbündeten Regierungen in dieſem
Punkte es für nothwendig erachtet worden iſt, bei Gelegenheit
dieſer Geſetzgebung nicht mit Aenderungen vorzugehen berufe ich
mich auf einige Stellen der Motive. Dort heißt es: „Es kommt
jedoch in Betracht, daß zu den ſehr hohen Zuckerausbeuten aus
den Rüben in den Jahren 1885--86 und 1886-87 außergewöhn-
lich günſtige Witterungsverhältniſſe nicht unerheblich mitgewirkt zu
haben ſcheinen, und daß die große Vorſicht, deren es überhaupt

bei dem Ausmaß der Steuervergütung bedarf, damit nicht
die Zuckerfabriken mit ſchlechteren Rübenboden in der
Regel, die übrigen Fabriken aber wenigſtens in unbefrie
de Erntejahren empfindliche Einbußen an der Steuer
erleiden, gerade jetzt in beſonderem Maße geboten iſt.“
An einer anderen Stelle heißt es: „Der Vortheil, welcher für die
Reichskaſſe und die Zuckerkonſumenten von eiuer weiteren Herab
ſetzung der Vergütung, welche ſich jedenfalls in mäßigen Grenzen
halten müßte, zu erwarten wäre, ſteht außer Verhältniß zu der
Größe des Schadens, welcher aus einer zu knappen Bemeſſung der
Vergütung für die Zuckerinduſtrie, die Land wirthſchaft und die
Wohlfahrt weiter Landſtriche und Bevölkerungskreiſe herorgehen
könnte.“ Wenngleich nun die Regierung vorſchlagen zu dürfen
glaubte ein geſetzliches Rendement von 15: 1 feſtzuſtellen, ſo war
dabei zu erinnern, daß das Geſetz von 1886 bereits ein Rendement
von 10,5: 1 in Ausſicht nahm. Auch die Verhandlungen mit den
Sachverſtändigen über die Erklärung von Seiten der betheiligten
Induſtriellen gaben den verbündeten Regierungen keinen Anlaß,
von dieſen Rendementsverhältniſſen abzuweichen.

Jn Jhrer Kommiſſion iſt nun von verſchiedenen Seiten hervor-
gehoben worden, daß bei einem Rendementsverhältniß von 10: 1 doch
eine ganze Zahl von Zuckerfabriken die volle Steuervergütung nicht
erhält. Es ſind dafür verſchiedene Beiſpiele angeführt worden.
Es iſt zuzugeben, daß bei dieſem Punkte, wo es ſich darum handelt,
die richtige Grenze zu finden, Zweifel beſtehen können. Jch wieder
hole, der Antrag Chamaré kommt der Regierungsvorlage am
nächſten es wird im Weſentlichen dieſelbe Stenerſumme aufgebracht
wie in der Regierungsvorlage, und es wird der Konſum in ge-
ringerem Maße belaſtet. Jch kann hinzufügen, daß durch den An-
trag die Materialſteuer verkürzt, die ſichere Konſumſteuer dagegen
erhöht wird und daß auch darin ein Veortheil liegt.
Jch zweifle nicht, daß, wenn der Antrag Chamaréè, wie es ſcheint,
in dieſem Hauſe Annahme findet, dieſe Umſtände auch ſeitens der
verbündeten Regierungen in Erwägung und Rückſicht gezogen
werden. Allſeitig beſteht, wie ich glaube, die Ueberzeugung und das
Vertrauen, daß wir noch in dieſer Seſſion das Geſetz zu Stande
bringen müſſen, wenn nicht die Zuſtände ſich noch ungünſtiger ent-
wickeln ſollen und die unbedingt nothwendige neue Geſetzgebung
dadurch erſchwert werden ſoll.

Abg. Schrader (dfr.): Die Frage, um die es ſich jetzt handelt,
iſt nicht eine Steuerfrage, ſondern die Frage der Exportprämien.
Ueber die Höhe der Beſteuerung war man ſo ziemlich einig, ebenſo
darüber, daß die Einführung einer Konſumſteuer keinen beſonderen
Schwierigkeiten begegnen werde. Daß wir bisher Exportprämien
gezahlt haben unterliegt keinem Streit, und zwar nicht blos „in
etlichen Fällen,“ wie der Staatsſekretär meinte, ſondern in großem
Umfange; denn ſonſt hätten wir nicht fortwährend an
eine Aenderung der Zuckerbeſtenerung gehen müſſen. Die
Materialſteuer wird nun nur zu dem Zwecke in das Geſetz einge-
führt, um auch fernerhin Exportprämien zahlen zu können, nicht
etwa, weil ſie einen Ertrag für die Reichskaſſe bringt. Eine ſolche
Begünſtigung der Zuckerfabrikanten auf Koſten der Reichskaſſe
wollen wir aber nicht, und darum werden wir gegen die Material-
ſtener ſtimmen. Der Antrag Chamaré ſteht auch in dieſer
Beziehnng der Regierungsvorlage ſehr nahe. Der An-
trag iſt inſofern intereſſant, als er zeigt, wie man von
dem Gedanken durchdrungen iſt, daß Exportprämien gezahlt
werden müſſen, wenn ich auch anerkenne, daß man ſich bemüht,
von dem bisherigen Wege ein wenig abzukommen. Der Antrag
kommt dem Oſten entgegen, der ſchlechtere Rüben hat aber er wird
mit ſeinen Exportprämien den Erfolg haben, die Unzufriedenheit
im Reiche zu erhalten. Unſer Antrag will die Exportprämien
gänzlich beſeitigen und ſchlägt eine Konſumſtener von 12 Mk. vor.
Derſelbe hat den Vorzug, der Reichskaſſe höhere Einnahmen zu
bringen und die Prämienwirtbſchaft, die auch für die
Jnduſtrie verderblich iſt, zu beſeitigen. Wir haben dabei
den Vortheil, daß wir auf Grund unſerer Vereinbarung mit Oeſterreich-
Ungarn von dieſem verlangen können, daß es ſeine Exportprämien
aufhebe, ein Verlangen, das wir unmöglich ſtellen können, ſolange
wir ſelbſt Exportprämien zahlen. Andere Staaten werden dann
bald mit der Aufhebung der Exportprämien nachfolgen, wir können
eine darauf bezügliche Aktion beginnen, und ſicherlich wird ihr
wenigſtens England ſtattgeben. So wird unſere Zuckerinduſtrie
im Stande ſein, die internationale Konkurrenz zu beſtehen, und ſie
wird auf eine feſte Baſis geſtellt werden, nämlich den inländiſchen
Konſum, der noch außerordentlich entwickelungsfähig iſt. Jetzt iſt
der geeigneſte Moment, eine ſolche radikale Maßregel zu ergreifen.
Jch bitte Sie daher, den Antrag Chamaré, der die jetzigen Uebel-
ſtände in der Zuckerinduſtrie aufrechterhält, abzulehnen und unſerem
Antrag beizutreten.

Abg. Graf Chamaré (Centr.)) Dem Abg. Schrader gegen
über bemerke ich, daß mein Antrag gegenüber dem Schraderſchen
Antrag vorläufig einen Ausgleich zwiſchen den verſchiedenen Jnter-
eſſen herbeiznführen beſtimmt iſt. Jn Zukunft wird vielleicht auch
das erreicht werden können, was der Abg. Schrader mit ſeinem
Antrage bezweckt. Jch bitte deshalb alſo vorlänfig, meinen Antrag
als eine Uebergangsſtadium anzunehmen und bis auf Weiteres
Geduld zu haben. Es wird auch noch die Zeit kommen, wo wir
nach dem Antrag Schrader verfahren können.

Abg. Dr. v. Bennigſen: Jch würde es vielleicht nicht für
nöthig gehalten haben, noch in dieſem Stadium der Berathung das
Wort zu nehmen, wenn mir nicht die Ausführungen des Abg.
Schrader doch noch Veranlaſſung gegeben hätten, einige Bemerkungen
zu machen. Der Abg. Schrader hat in ſeinen Ausführungen von
dem Vorgehen der verbündeten Regierungen und von den voraus-
ſichtlichen Beſchlüſſen des Reichstags und den Wirkungen beider
für das Publikum, für die Steuerzahler und für die Jnduſtrie ein
meiner Meinung nach unrichtiges Bild gegeben. Er hat wiederholt
geſagt: wir, d. h. die verbündeten Regierungen in Verbindung mit dem
Reichstage, machten jetzt Prämien. Erhat davon geſprochen, er und ſeine
Freunde könnten die vorgeſchlagene Materialſtener nicht annehmen
daneben hat er aber doch das Zugeſtändniß nicht unterlaſſen, daß

die Vorlage und auch der Antrag Chamaré, der ſich ja, wie er
ſelbſt anerkannte, von der Vorlage nach ſeinem Jnhalt und Wir-
kung nicht weſentlich unterſcheidet, doch ein Einlenken bilden in
den Weg, den er für den allein richtigen hält: die Be
ſeitigung der Materialſteuer und Einführung der reinen
Konſumabgabe unter Verzicht auf jegliche Prämie, einerlei
in welcher Form ſie gewährt werden könnte. Er iſt dann ſchließlich
zu der gewagten Behauptung übergegangen, daß niemals ein ſo
günſtiger Moment wiederkomme, um das jetzige Syſtem der Ma-
terialſtener ganz zu beſeitigen, die reine Konſumſtener einzuführen,
alle Prämien abzuſchaffen und dadurch die Jnduſtrie in eine geſunde
Lage zu bringen und den Konſumenten in Deutſchland den billigſten
Zucker zu verſchaffen. Wenn man dieſe Ausführungen hört, ſo iſt
man doch erſtaunt über die Widerſprüche, die ſich in denſelben be-
finden, (Sehr richtig!) über die unrichtigen Vorausſetzungen, von
denen er ausgegangen iſt und über die gewagten Schritte, die der
Geſetzgebung gegenüber einer in die verſchiedenſten Jntereſſen ein-
greifenden Jnduſtrie angerathen werden. (Sehr richtig Handelt
es ſich denn darum, daß wir jetzt Prämien einführen
wollen Nein, darum handelt es ſich gar nicht.
Wie auch von Seiten der Vertreter der verbündeten Regierungen
hervorgehoben worden iſt, hat das jetzt geltende Materialſteuer-
ſyſtem die Wirkung, daß thatſächlich Prämien gewährt werden in
größerem oder geringerem Maße, nicht an alle, wie zugegeben
werden muß, aber doch an eine ſehr erhebliche Zahl von Fabriken
Handelt es ſich denn darum, daß wir in dieſem Augenblicke die
Materialſteuer annehmen oder ablehnen ſollen? Beſitzen wir denn
die Materialſteuer nicht ſchon? Sollen wir ſie etwa durch die Vor-
ſchläge der verbündeten Regierungen und die Beſchlüſſe des Reichs-

tags annehmen? Nein, im Gegentheil, bei den Anträgen und dem
Skandpunkt des Abg. Schrader und ſeiner Freunde handelt es ſich
darum, das beſtehende Steuerſyſtem hinſichtlich der Materialſteuer
auf einen Schlag radikal abzuſchaffen, und das zu thun in einem
Moment, wo dieſe große Jnduſtrie, mit der weitgreifend Jnterefſen
der Land wirthſchaft eng verbunden ſind, durch einen ſeit Jahren
andauernden Preisſturz ſich in einer nicht ungefährlichen Lage be
findet. Das empfiehlt der Abg. Schrader als den anſt. Lecn ſo
günſtig niemals wiederkehrenden Moment, um dieſen radikalen
Schritt zu thun. Jch habe vor Jahren darauf aufmerkſam gemacht,
daß das Materialſtenerſyſtem mit ſeinen Folgen, wenn man nicht
bei Zeiten weſentliche Korrekturen eintreten ließe, wahrſcheinlich
die Kriſe dieſer Jnduſtrie vormehren würde. Wir ſind nun in eine
ſolche kritiſche Lage gekommen und wir können es, und der Partei
genoſſe des Abg. Schrader iſt darin bei der erſten Berathung auch
offen geweſen wir können es alſo noch mit dem Abg. Witte
als einen Fortſchritt begrüßen, wenn man das Materialſteuerſyſtem
in Verbindung ſetzt mit dem Abgabeſyſtem der Konſumſteuer, damit
das erſte in ſeinen nachtheiligen Beſtandttheilen und Wirkungen
ganz bedeutend korrigirt und durch dieſe Verbindung für eine wei
tere Zukunft, die allerdings von uns allein nicht abhängen wird,
ſondern weſentlich auch von Vorgängen in anderen Staaten ſich
den Weg nicht blos offen hält, ſondern in dieſen Weg
ſchon einlenkk und auf demſelben einen bedeuten
den Schritt vorwärts thut: nach näherer Prüfung in einer Ent-
wicklung längerer Jahre zu dem reinen Konſumſteuerſyſtem über
zugehen. Das iſt ein ſehr weſentlicher Fortſchritt, und gerade von
dem Standpunkt der Abgeordneten Schrader und Witte ſollte man
glauben, daß ſie und ihre Preſſe dieſen bedeutenden Fortſchritt
nachträglich anerkennen müßten. Der Fortſchritt iſt namentlich in
der Art ſehr bedeutend und das will ich hier in dieſem Zu
ſammenhang ausdrücklich hervorheben: es liegt in demſelben gegen
über der Lage der Jnduſtrie ſogar ein nicht unbedeutendes Wagniß,
indem die Prämien, die jetzt thatſächlich vorhanden ſind, obwohl
das ſie nicht ausdrücklich herbeizuführen beabſichtigt ich appellire
hier an die Kenntniß der Herren Witte und Schrader rund auf
die Hälfte heruntergeſetzt werden. Das kann nicht bezweifelt werden
und iſt eben auch vom Abg. Schrader unumwunden anerkannt, daß in
der Hinſicht der Antrag Chamaré in ſeinen Wirkungen von der
Regiernngsvorlage ſich thatſächlich nicht weſentlich unterſcheidet.
Alſo dabei wollen wir ſtehen bleiben: Die Prämien, wie ſie that-
ſächlich auf Grundlage des reinen Materialſtenerſyſtems bis dahin
gezahlt waren, werden in der Verbindung der Materialſteuer mit
der Konſumſteuer auf die Hälfte heruntergeſetzt. Welche Wirkungen
das auf die Jnduſtrie haben wird, das iſt im gegenwärtigen Augen
blick noch gar nicht mit Sicherheit vorauszuſehen. Die Jnduſtrie
kommt dadurch in eine erſchwertere Lage, das iſt zweifellos. Die
Jnduſtrie wird noch höhere Auſtrengungen machen müſſen
wie bislang, um Fortſchritte zu erzielen, ſei es im Rüben-
ban, ſei es in der Technik, und eine Hoffnung in der
Jnduſtrie, wenn ſie ſo erheblich in ihren Einnahmen, in ihren
Reinerträgen zurückgehen muß bei den einzelnen Fabriken, wird
weſentlich darin liegen und das iſt auch für mich der ent
ſcheidende Grund daß dieſes Einlenken in eine geſunde Bahn
der Beſteuerung nicht ohne Wirkung ſein wird auf die Vorgänge
in den anderen Ländern, daß unſere Regierung, indem ſie ſo eine
vernünftigere Grundlage für das Steuerſyſtem in Deutſchland
thatſächlich ſchafft, einen erheblichen Einfluß gewinnen wird
auf die anderen Länder, wo ja im Grunde das Jntereſſe
der Finanzverwaltung ein ebenſo großes iſt, wie bei
uns, die dort in viel höherem Grade vorhandenen Leiſtungen
an Prämien hernnterzuſetzen, wenn nicht ganz abzuſchaffen. Wenn
die Sache nun ſo iſt, wenn mit einem gewiſſen Wagniß die that
ſächlich jetzt geleiſteten Prämien der Jnduſtrie rund auf die Hälfte
reduzirt werden: wie kann ſich dann Herr Schrader für berechtigt
halten, nun nach außen an die Konſumenten zu appelliren und aus-
zurufen in ſeiner Rede: wie können wir ſo große Prämien zahlen
der einzelnen Jnduſtrie? Handelt es ſich etwa darum, daß dieſes
Geſetz der Jnduſtrie große Prämien zuführt? Nein, umgekehrt;
es handelt ſich darum, daß zum erſten Male in großem
Umfange die tthatſächlichen Prämien ſo bedeutend re-
duzirt werden. Das ſollte man anerkennen und nicht
dazu benutzen, um andere Kreiſe, die nicht immer
in der Lage ſind, die thatſächlichen Verhältniſſe, die Zahlen und
ihre Wirkungen nach allen Seiten zu überſehen, gegen die Jnduſtrie
nicht blos, die ſolche enormen Prämien, wie es ſcheint nach ſolchen
Aeußerungen, erſt neu bekommen ſoll, ſondern auch gegen die ver-
bündeten Regierungen und gegen den Reichstag aufzuregen. (Sehr
richtig!Dir Abg. Schrader hat auch nicht unterlaſſen können, darauf

hinzuweiſen, daß der Zucker doch ein Artikel ſei, der immerhin einen
namhaften Steuerertrag abwerfen könne; er hat ſelbſt davon ge
ſprochen, daß es gar nicht ſchlimm wäre, wenn ein ſolcher Artikel
60 Millionen einbrächte. Gewiß iſt das nicht ſchlimm;
dies iſt ein Artikel, den im Großen und Ganzen
die wohlhabenden und mittleren Klaſſen verzehren, den die anderen
Klaſſen bisher nur in geringem Maße verzehrt haben, und darauf
möchte ich in dieſer Beziehung Herrn Schrader noch beſonders auf-
merkſam machen: Der Zuwachs in dem Konſum iſt in den letzten
Jahren allerdings ein nicht unbedeutender geweſen. Aber verhält-
nißmäßig iſt er doch gar nicht fortgeſchritten in dem Maße, wie die
Preiſe in den letzten zehn, zwanzig Jahren, und namentlich in den
allerletzten ſechs Jahren heruntergegangen ſind. Nach dieſem
ungemeinen Preisſturz mußte man aber annehmen daß
der Konſum noch viel bedentender wachſen müßte. Wenn
das nicht in demſelben hohen Grade geſchehen iſt, ſo iſt das eben
ein Beweis, wie ſchwer es iſt, daß der Verzehr der großen Maſſen
ſich gewöhut an Artikel, die er bis dahin wegen des zu hohen
Preiſes nicht genügend hat kaufen können, wie ſchwer es iſt, ſelbſt
wenn die Preiſe ſoweit heruntergegangen ſind, trotzdem ohne
Zweifel der Zucker für die Ernährung ein ſehr nützlicher und
wichtiger Zuſatz ſein wird. 8Nun hat der Abg. Schrader und das iſt mir beſonders auf
gefallen darauf hingewieſen, wie zweifellos und unfraglich die

anze Maßregel jetzt ſei und welche nützlichen Folgen ſie unmittelbarhaben dürfte. Jn letzterer Hinſicht hat er noch darauf hingewieſen,

daß ſolche Maßregel den Konſum verſtärken würde. Nun habe ich
eben ſchon geſagt: Der Preisrückgang hat dieſe Wirkung bis dahin
in dem erwünſchten Grade noch nicht gehabt. Auf der andern
Seite irrt ſich der Abg. Schrader, wenn er meint, daß dieſes bis-
herige Materialſteuerſyſtem anf die Preiſe und deren Hernntergang
gar keinen Einfluß gehabt habe. Jm Gegentheil, unſere Jnduſtrie,
wie ſie ſich vorzugsweiſe in Deutſchland, daun auch in Frauk-
reich, in Oeſterreich und in andern europäiſchen Ländern entwickelt hat,
neben dem Kolonialzucker auch Zucker aus Rüben zu prodnziren,
die hat dieſe geringen Preiſe überhaupt möglich gemacht. Hätten
wir ſie nicht darüber kann gar kein Zweifel ſein ſo hätten
wir die unſinnig höchſten Preiſe für den Kolonialzucker zahlen
müſſen bei den unſicheren und revolutionären Zuſtänden in den
Kolonien im letzten Menſchenalter. Wenn wir durch die hoch-
entwickelte Rübenzuckerinduſtrie in Deutſchland und andern euro-
päiſchen Ländern einen ſo niedrigen Konſumpreis für
den Zucker erlangt haben, dann hat allerdings ebeufalls
zweifellos das nicht blos bei uns ſondern in noch viel höherem
Grade in anderen europäiſchen Ländern eingeführte thatſächliche
oder abſichtliche Prämienſyſtem ſehr weſentlich zu der rapiden Ent
wickelung der Jnduſtrie zur Ueberproduktion beigetragen. Die
Ueberproduktion hat billige Preiſe auf dem Weltmarkt gegeben und
dieſe billigen Preiſe auf dem Weltmarkt haben wieder billige Preiſe
in Deutſchland ergeben. Alſo die Preiſe ſind auf dieſe Weiſe
heruntergegangen und vorläufig würde man, wenn man die
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ueberproduktion abſchaffte, das Prämienſyſtem beſeitigte, nicht den
Effekt haben, den Herr Schrader vorausſetzt; dann würden ab
geſehen von andern Dingen, durch ſolche Maßregeln die Preiſe
nicht geringer, ſondern zunächſt höher werden. Nun aber bitte ich
doch, wenn Herr Schrader ſo ganz ruhig und unbefangen dieſe
radikale Maßregel empfiehlt, in dieſem glücklichen Moment, was
würde die Folge ſein? Der Abg. Schrader meint, die andern
Länder würden raſch darauf eingehen. Ich habe ſchon vorher ans-
geſprochen, die Hoffnung iſt vorhanden, daß nach und nach die Wirkung
auf andere Länder ausgeübt wird; aber raſch wird ſo etwas nicht
kommen. Es handelt ſich hier nicht um ein Land allein, ſondern
um Rußland, Oeſterreich, Frankreich, ſogar noch Holland ünd Bel-
ien ſind nicht unbedeutend. Alſo in den erſten Jahren würde ein
olcher Effekt entweder gar nicht oder nur in ganz geringem Grade vor

handen ſein. Dieſe Länder würden vorläufig bei ihrem Syſtem bleiben.
Ja, es iſt gar nicht unmöglich, daß ſelbſt das große Jntereſſe,
welches ich will mal bei einem Lande bleiben in Frankreich
die Finanzverwaltung hat, dieſes doppelt und dreifach entwickelte
Prämienweſen zu beſeitigen oder einzuſchräuken, daß ſelbſt fo ſtarken
Finanzintereſſen gegenüber nicht blos das Jntereſſe der Jnduſtrie,
welche natürlich mit allen Kräften an den Prämien feſthalten
wird und die Frauzoſen treiben das ungewöhnlich dreiſt
ſondern es könnten auch politiſche Jntereſſen noch eine Rolle ſpielen.
Wenn nämlich wir unſere thatſächlichen Prämien vollſtändig ab-
ſchaffen, die e ſie vollſtändig beibehalten, in dieſem Augen-
blick, wo auf dem Londoner Markt der franzöſiſche Export ange-
fangen hat, unſerem Export eine gefährliche Konkurrenz zu machen,
was würde dann die Folge ſein? Können wir die Prämien nicht
mehr gewähren, dann würden die Stärkeren in der Jnduſtrie be-
ſtehen bleiben, die Schwächeren würden zu Grunde gehen.

Nun haben wir, wie ſchon wiederholt hervorgehoben iſt, eine
Jnduſtrie, die 3 ihrer Produktion exportiren muß und 3 nur zum
Konſum bringt. Wir würden alſo, wenn in den andern Ländern
die Prämien fortdauern und mit billigen Preiſen ſpeziell von Frank-
reich z. B. auf den Londoner Markt der Zucker geworfen werden
kann, das Ergebniß haben, daß in wenigen Jahren urſerer
Induſtrie zu Grunde geht, und wir rednzirt werden auf die Pro-
duktion in der Rübenzuckerinduſtrie, welche lediglich für den inneren
Konſum arbeitet. Wird dann auch Herr Schrader ſagen, daß in einem
glücklichen Moment dieſe Maßregelergriffen iſt Wird er dann auch ſagen,
wenn das eingetreten iſt, daß wir nur eine für den inneren
Konſum in Deutſchland arbeitende Rübenzuckerinduſtrie haben,
daß dann der Preis in Deutſchland fallen würde? Herr Abg.
Schrader, wenn das eingetreten iſt, daun iſt unſere Rübenzucker-
induſtrie, wenn nur die ſtarken Fabriken übrig geblieben ſind, von
dem Weltmarktpreis unabhängig von dem Augenblicke an, wo hier
nichts oder unbedentend exportirt wird, haben wir den inländiſchen
Preis Deutſchlands auch einſtweilen geſchützt gegen das Ausland.
Würde der Preis nicht, wie Herr Schrader meint, in Deutſchland
fallen, ſondern gerade in die Höhe gehen, und die Konſnumenten hätten die

Folge einer ſolchen Maßregel zu tragen. Waun die Dinge ſo
liegen, ſo glaube ich, hat die Regierung und darin beglückwünſche
ich ſie eine glückliche Maßregel vorgeſchlagen, indem ſie das alte
Materialſteuerſyſtem, welches manche nachtheilige Folgen gehabt hat,
in Verbindung bringt mit dem Konſumſteuerſyſtem, wenn ſie in
beſſere Wege einlenkt, für die Zukunft ſich Alles offen hält, und
jedes Hinderniß ſogar beginnt wegzuräumen für die Einführung
eines beſſeren Syſtems in ſpäterer Zeit, unter anderen Umſtänden,
wenn in anderen europäiſchen Ländern ebenfalls von dem beſtehenden
Steuerſyſtem vielleicht unter Beſeitigung der Prämien abgegangenwird. Jch halte das für eine ſpatere Zukunft durchaus für
möglich. Wenn aber der Augenblick, wo eine ſolche Maßregel er
griffen wird, an der Hand der vorhandenen geſunkenen Preiſe, wo
man es zu thun hat mit einer Jnduſtrie von ſolcher Bedeutung,
wenn da die Regierung den Schritt einſchränkt, wie ſie es gethan
hat, und nicht radikal die Materialſteuer vollkommen beſeitigt, ja,
dann kann der Reichstag die Regierung in dieſer Art nur unter-
ſtützen, und ich möchte wohl ſehen, woher der Reichstag das
Wagniß nähme, den Muth und die Verantwortung gegenüber einem
ſolchen Vorſchlage der Regierung um unter radikaler Beſeitigung
der Materialſteuer eine vollſtändige Umwälzung der Jnduſtrie
vorzunehmen, anſtatt einen ſolchen Vorſchlag anzunehmen, der
weſentliche Bedenken beſeitigt, der für die Zukunft einer weiteren
beſſeren Entwickelung vorarbeitet, der den Konſumenten nicht
ſchadet, der der Staatskaſſe weſentliche Einnahmen liefert
und der und das iſt gerade noch ein Vorzug in dem
Amendement des Grafen Chamaré in der Art und Weiſe,
wie thatſächlich die vorhandene Prämie vertheilt wird, eine größere
Ausgleichnng zwiſchen den Stärkeren und Schwächeren herbeiführt,
indem der Stärkere künftig einen geringeren Antheil an der Prämie
und der Schwächere einen größeren bekommt. Jnſofern thut ſie
alſo gerade im Sinne derjenigen, die eine Ausgleichung herbei-
führen wollen, einen ganz erheblichen Schritt vorwärts. Jch möchte
Sie bikten, unter dieſen Umſtänden unter vollſtändiger Abſehung
von weiteren Experimenten dies als erſten gelungenen Verſuch des
Fortſchrittes zu betrachten und mit dem Antrage des Grafen
Chamaré die Vorlage der Regierung anzunehmen. (Lebhafter
Beifall.)

Nach kurzer Erwiderung des Abg. Schrader und nachdem auch
Abg. v. Nauchhaupt für den Antrag Chamaré eingetreten, wird
der Antrag Chamaréè zu 8 3 und 6 Alinea a gegen die Stimmen
der Freiſinnigen und Sozialdemokraten augenommen, der An-
trag Meyer- Schrader abgelehnt.

Es folgt der Reſt des 8 6, welcher die Ausfuhrvergütung
auf raffinirte Zucker enthält und zwar nach der Regierungs-
vorlage 12,50 Mk., reſp. 11,70 Mk.. Die Kommiſſion hat einen
Beſchluß nicht gefaßt. Abg. Graf Chamaréè empfiehlt Sätze
von 10,65 reſp. 10 Mk. Abg. Dr. Witte Sätze von 9,50 Mk.
und 9 Mk.

Referent Abg. Dr. Buhl empfiehlt den Antrag Chamaré.
Abg. Dr. Witte (dfr.): Wenn der Abg. v. Kardorff hier meine

Statiſtik als unrichtig hinzuſtellen verſuchte, ſo muß ich ihm darauf
erwidern, daß er ſie überhaupt mißverſtanden hat. Was meinen
Antrag auf Herabſetzung des Exportbonifikation auf Raffinade be
trifft, ſo habe ich mich bei demſelben ſehr beſchränkt, indem ich ein
Ausbeuteverhältniß von 9: 10 zu Grunde legte, obwohl ich über-
zeugt bin, daß man noch weiter hätte herabgehen können. Jch
empfehle Jhnen alſo meinen Antrag, da die Sätze des Antrags
Chamaré den Raffinenren auf Koſten des Reiches zu große Vor-
heile gewähren würden.

Schatzſekretär Dr. Jacobi: Jch habe im Namen der ver-
zündeten Regierungen zu erklären, daß ſie dem Antrag des Abg.
Witte nicht zuſtimmen. Jch betone von vornherein, daß es ſich
auch in dieſem Punkte nicht um eine Abänderung des beſtehenden
Geſetzes, um eine RNeuheit handelt, ſondern nur um Aufrecht-
erhaltung deſſen, was heute zu Recht und Geſetz beſteht. Wollten
wir den Anträgen des Abg. Witte Folge geben, ſo würden wir meines
Erachtens einen Schritt thun, für den uns eine klarelnterlagefehlt, und
zas wäre gefährlich. Selbſtverſtändlich wird die Ausbeute der
Raffinerien eine verſchiedene ſein, je nach dem Mate-
ial, je nach den ſchlechteren oder beſſeren Einrichtungen
der Fabriken 2c. Berückſichtigen Sie auch, daß gerade dieſe
Fabrikanten mit dem Ausland eine ſchwere Konkurrenz zu beſtehen
Vaben. Es wird bei dieſer Frage vielfach auf die engliſchen Ver
hältniſſe Bezug genommen. Geſtatten Sie mir hier einige Zahlen
mitzutheilen. Nach der engliſchen Statiſtik wurden 1885 ein-
geführt 7222 engliſche Centner Rohzucker aus Deutſchland,
169000 aus Holland, 542000 aus Belgien und 14286
zus Frankreich. An raffinirtem Zucker wurden importirt:
rus Deutſchland 977 000 engliſche Centner, aus Holland 1 278 000,
aus Belgien 74 000, aus Frankreich 198 000 und aus Nordamerika
2 283 000 engliſche Centner. Dem gegenüber weiſt unſere Ausfuhr-
ſtatiſtik nach England nur die Summe von 233 000 Centnern auf,
und es ergiebt ſich hieraus mit größter Wahrſcheinlichkeit, daß
weitaus die größte Summe raffinirten Zuckers, welche
in der engliſchen Statiſtik auf Deutſchland geſchrieben
iſt, aus Oeſterreich gekommen iſt. Die öſterreichiſchen
Zahlen werden nämlich in der engliſchen Statiſtik nicht angegeben.
Jn dieſem Jahre, d. h. vom 1. Auguſt 1886 bis April 1887 ſind
aus Deutſchland nach England eingeführt worden 742 815 Centner
raffinirter Zucker. Dieſe Zahl wird aber aus dem öſterreichiſchen
Jene in gleicher Weiſe zu ermäßigen ſein, wie bei den übrigen

ahlen.
Alſo ich glaube in der That, die Entſcheidung würde heute

äußerſt ſchwierig ſein. Deshalb empfiehlt es ſich, wenigſtens für
jetzt dieſe Frage zu vertagen und keine Aenderung in den beſtehenden Verhältniſſen eintreten zu laſſen.

bedeutenden Theil vonAbg. Duvignean (ul.): Einen n e wen
g. Witte zu antworten,dem, was ich veranlaßt wäre gegen

kann ich unterlaff weil eine dankenswerthe Unterſtützung
bereits in den Auslaſſungen des Schatzſekretärs gefunden habe.
Von einer zu großen Begünſtigung der Jnduſtrie kann hier nicht
die Rede ſein, und wir können deshalb nicht den Antrag annehmen,
die Prämien radikal abzuſchaffen. Wenn auch einzelne Fabriken
infolge der Anwendung kaufmänniſch richtiger Grundſätze große
Vortheile erzielt haben, ſo haben doch die Raffinerien
im Allgemeinen mit großem Schaden gearbeitet und haben
Verluſte zu verzeichnen. Ein ungehenerer Nutzen für
die Raffinerien beſteht alfo durch dieſes Geſetz nicht. Durch den
Konfum des Rohzuckers in den Raffinerien haben dieſe volkswirth-
ſchaftlich einen ſehr iſken Nutzen und außerdem hat die Raffingde
2 die beſondere Miſſion, neue Abſatzgebiete in der ganzen weiten
Welt zu ſuchen. ndere Länder und befonders Holland
ſind ſo liebenswürdig, unſeren Rohzucker in ihren Raffinerien
8 verarbeiten und haben den ganzen Nutzen und die Prämien davon.

eutſchland iſt das erſte und einzige Land, welches den Verſuch
macht, die Exportprämien herabzuſetzen; wenn dies auch auf dieauderen Länder von Einfluß ſein wird, ſo hat das Publikum dies
dem Vorgehen Deutſchlands zu verdanken. Der Rohzucker und die
Raffinade dürfen allerdings nicht mit gleichem Maße gemeſſen wer-
den, wenn aber, wie der Herr Abg. von Bennigſen eben ſo über
zeugend nachgewieſen hat, der Rohzucker wenigſtens die Hälfte der
bisherigen Prämie behalten muß, ſo muß die Raffinade ebenfalls
eine ſolche Vergünſtigung behalten.Der zweite Theil des S 6 wird darauf, nach Ablehnung des

Antrags Witte, in der Faſſung des Antrags Chamaré an-
genommen.Die F8 4—5 und 7--42 werden ohne Diskuſſion angenommen.

s 43 lautet:
Das Daſein der Defraudation der Zuckerſteuer wird in den

durch die 41 und 42 angegebenen Fällen lediglich durch die
daſelbſt bezeichneten Thatſachen begründet.Wird jedoch in dieſen Falten feſtgeſtellt, daß eine Defranda
tion nicht ne hat oder wird nicht feſtgeſtellt, daß eine
ſolche beabſichtigt geweſen ſei, ſo findet nur eine Ordnungsſtrafe
nach 8 49 ſtatt.

Abg. Spahn (ECentr.) beantragt in Abſatz 2 die Worte „ſtatt-
n hat“ zu erſetzen durch die Worte: „hat verübt werden
önnen“.

Nachdem Abg. von Bennigſen den Antrag Spahn als
redaktionelle Verbeſſerung empfohlen, wird derſelbe und mit ihm
s 43 angenommen.

49 lautet:
Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmungen dieſes Geſetzes,

ſowie die in Gemäßheit derſelben erlaſſenen Verwaltungsvor-
ſchriften werden, ſofern nicht die Strafe der Defraudation oder
nach S 48 verwirkt iſt, mit einer Ordnungsſtrafe bis zu fünf-
hundert Mark geahndet.

Abg. Spahn beantragt hinter „erlaſſenen“ die Worte „öffentlich
oder den Betheiligten beſonders bekannt gemachten“ einzufügen und
ſtatt „fünfhundert“ zu ſetzen „dreihundert“.

Das Haus tritt dieſem Antrage bei.
Der Reſt der Vorlage wird debattelos angenommen.
Es folgt die zweite Berathung des Geſetzentwurfes betreffend

Abänderung der Gewerbeordnung (Jnnungen) in mit
der zweiten Berathung der damit in Zuſammenhang ſtehenden An
träge der Abgeordneten Biehl und Genoſſen, Ackermann und
Genoſſen und Graf von Behr-Behrenhoff und Genoſſen (Lehr-
lingsparagraph).

8 100f, 100g, 100h ſetzen nach der Regierungs vorlage
feſt, daß durch die höhere Verwaltungsbehörde verfügt werden kaun,
Nichtinnungsmeiſter zu den Koſten gewiſſer, von der Jnnung ge-
troffener gemeinnütziger Einrichtungen heranzuziehen. Die Kom-
miſſion beſchloß, daß, falls einer Jnnung mehr als die Hälfte der
Arbeitgeber beigetreten iſt, auf den Antrag der Jnnung die höhere
Verwaltungsbehörde den Beitragszwang der Nichtinnungsmeiſter
ausſprechen muß, während ſie ihn, auch wenn mehr als die Hälfte
der Arbeitgeber der Jnnung nicht angehört, ausſprechen kann,
ſobald die Einrichtungen der Jnnung zweckentſprechend erſcheinen.
Die getroffenen Beſtimmungen ſind widerruflich bei Fortfall der
Vorausſetzungen, unter welchen ſie erlaſſen wurden.

Abg. Duvigneau (nl.) beantragt, die Regierungsvorlage in
8 100 t wiederherzuſtellen und die zwangsweiſe Heranziehung von
Nicht-Jnunungsmeiſtern für ſolche Bezirke überhaupt nicht zuzulaſſen,
in denen die Gemeindebehörden Einrichtungen zur Förderung der
gewerblichen und techniſchen Ausbildung der Meiſter, Geſellen und
Lehrlinge getroffen haben, bezw. in denen Gewerbegerichte oder
ſtatutariſche gewerbliche Gerichte beſtehen.

Abg. v. Reinbaben beantragt, S 100f in der Faſſung der
Regierungsvorlage dahin abzuändern, daß der Beitragszwang nicht
nur für die von den Jnnungen bereits getroffenen, ſondern auch
für die erſt zu treffenden Einrichtungen ausgeſprochen werden kann.

Die Abgg. v. Kleiſt-Retzow und Ackermann beantragen,
das Wort „Arbeitgeber“ durch „Handwerker“ z„ erſetzen.

Geh, Ober-Regierungsrath Lohmaun: Nach Auſicht der ver
bündeten Regiernngen machen ſich gegen die Beſchlüſſe Jhrer
Kommiſſion erhebliche Bedenken geltend. Dieſe Bedenken ſind
zunächſt prinzipieller Natur, inſofern die Kommiſſion Be-
ſtimmungen in die Vorlage aufgenommen hat, die in
unſer öffentliches Recht etwas Neues hineintragen. Daß
die Organe der Staatsgewalt durch Mehrheitsbeſchluß einer Korpo-
ration gezwungen werden, ſolche Beſtimmungen zu erlaſſen,
welche die außerhalb der Korporation Stehenden zur Steuerleiſtung
verpflichten, das iſt der Kernpunkt des Antrages der Kommiſſion
in S 100f. Die Beſtimmung der Kommiſſion kann dahin führen, daß
der betreffende Beſchluß nicht einmal von der Mehr-
heit aller betheiligten Gewerbtreibenden, ſondern von
der Minderheit gefaßt wird. Wenn nämlich die Jnnung nur
wenig über die Hälfte der Gewerbtreibenden enthält und von
dieſer kleinen Mehrheit wieder eine erhebliche Minorität gegen den
Beſchluß geſtimmt hat, ſo wird aus der ſcheinbaren Majorität eine
Minderheit der Gewerbtreibenden.

Der Unterſchied zwiſchen der Regierungsvorlage und dem Kom-
miſſionsantrage iſt weſentlich der: während es ſich nach der Re
gierungsvorlage um eine Regelung handelt, in welcher aus Rück-
ſichten des öffentlichen Jntereſſes die Jnnung zum Vertreter einer
für das öffentliche Jntereſſe beſtimmten Einrichtung gemgcht wird,
ſchafft der Kommiſſtionsantrag für die Jnnungen ein Privilegium,
welches ſie im eigenen Jutereſſe für ſich in Anſpruch nehmen kann
und welches ihr nicht verweigert werden darf, wenn nicht
beſtimmte Jntereſſen dagegen ſprechen.

Die Beſchlüſſe der Kommiſſion gehen anerkanntermaßen von
dem Mißtrauen der Mehrheit gegen die höheren Verwaltungs-
behörden aus; daß ſie aber ſich durch Klarheit und Folgerichtigkeit
nicht auszeichnen, glaube ich Jhnen gezeigt zu haben. (Sehr richtig
Die Abſicht der Kommiſſionsmehrheit ging darauf aus, dem S 100f.
die Geſtalt zu geben, welche den Anträgen der Centrumsfraktion
und der Konſervativen entſpricht.

Daß das Mißtrauen gegen die höheren Verwalltungsbehörden die
Kommiſſion bei ihren Beſchlüſſen geleitet hat, iſt in derſelben offen aus-
geſprochen. Jch meine aber, daß man bei der Geſetzgebung nicht
von einem ſolchen ausgeſprochenen Mißtrauen gesen die Behörden
ausgehen darf. Jch möchte bezweifeln, ob die verbündeten
Regierungen dieſes außerordentliche Mißtrauen gegen die
Staatsbehörden auch ihrerſeits haben werden, und möchte
namentlich die Freunde der Regierung die doch die
Vorlage als eine aus dem Wohlwollen gegen die Jnnungen her-

begrüßt haben, recht dringend bitten, die e
vorlage wieder herzuſtellen und nicht Dinge in dieſelbe hinein zu
bringen die es den verbündeten Regierungen unmöglich machen
würden, dieſelbe anzunehmen. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Duvigneau (ul.): Wir haben beantragt, die Regierungs-
vorlage mit einer einzigen Aenderung wieder herzuſtellen. Es ent-
ſpricht unſerer Stellung, die wir von Anfang an zu dieſer Frage
eingenommen haben. Der Abg. Miquel hat bereits am 12. Mai es
im Namen ſeiner Fraktion ausgeſprochen, daß trotz mannigfacher
ſchwerer Bedenken gegen die Vorlage wir an derſelben treu mit
arbeiten würden und hat ſich nur dagegen verwahrt, daß ſie nicht

berechtigte Kommunaleinrichtungen auf dem Gebiete dez
weſens in Frage ſtellen dürfe. Daſſelbe wollen wir e
noch, und zwar gerade im Intereſſe der Jnnungen etWir ſind aufrichtige Freunde der Jnnungen wir meinen d
gegenüber den Jnnungen nicht ein Parteiſtandpunkt nothwent
iſt. Wir haben in der Kommiſſion gegen das Majoritätspun
geſtimmt und können auch heute den vom Regierungsvertreter u

eſprochenen Bedenken beitreten. Wir haben aber gegen die Gſührung des Majoritätsprinzips noch das weitere ſchwere Vedene,

daß dann überall Gelegenheit ſein würde, dieſes Prinzip arg
andere Paragraphen der Gewerbeordnung hineinzubrin
Schon die Regierungsvorlage beſchwert die betheiligten Kreiſe u
es handelt ſich doch immerhin um Einrichtungen, die dem gan
Handwerkerſtand. zu Gute kommen, ſo daß auch alle Bethel
zu den Koſten herangezogen werden können. Jch würde mich ne
freuen, wenn dieſe Einrichtungen von allen Handwerkern ben
würden, aber von einer Selbſtverwaltung der eigenen Angelegen
heiten kann nicht mehr die Rede ſein, wenn eine Minorität geſe
den Willen der anderen für Alle bindende Beſchlüſſe faßt. Wenn
man, wie ſchon der Herr Geheimrath Lohmann anusführte, da
Kopfzahl der Majorität noch andere Faktoren zuſetzen könnte in
Geſchäftsumfang, Anzahl der Arbeiter c. mit der Kopfzohl multipliziren
könnte, dann läge die Sache allerdings anders. Und dann ſelſen
nicht nur die Meiſter orgäniſirt werden, ſondern auch die Geſellen
Man behauptet zwar, daß die meiſten Handwerksmeiſter zur Jununf
gehören, aber es ſteht doch immer noch eine große Anzahl draußen
Wenn man ruft: „Fort mit der Gewerbefreiheit! Wir miſſen
Zwangsinnungen haben!“ ſo werden es ſich nicht nur die draußen

Sqhul.

ſtehenden, ſondern auch die Jnnungsmeiſter noch ſehr über
legen, ehe ſie darauf eingehen. Die Zwangsinnung wied
einführen hieße wieder zurückgehen in die traurige
Zeit des Darniederliegens des Gewerbes. Durch unſern Ah
trag wollen wir, daß den außerhalb der Jnnungen Stehenden
freie Wahl gelaſſen werde, ob ſie von den Junnungseinrichtungen
oder von den behördlichen Anſtalten Gebrauch machen wollen eben
ſoll ihnen bei der Wahl des Schiedsgerichts in dieſer Beziehung
freie Wahl bleiben. Dieſer Autrag entſpricht den wohlthätige
Folgen, die die Regiernungsvorlage haben wird, ich bitte um Ah
nahme deſſelben. (Beifall.)

Abg. Ackermann (konſ.): Die Kommiſſion iſt in ihrer Mehr
heit darüber einig geweſen, daß es ſich in der That empfehle aug
die außerhalb der Jnnung ſtehenden Handwerker zu den Koſten
heranzuziehen. Nur über die dazu geeigneten Mittel entſtanden
Differenzen. Das in der Regierungsvorlage vorgeſehene freie Es
meſſen der Verwaltungsbehörden genügte den euntſchiedenen
Anhängern der Jnnungen nicht, weil wir damit
anderen Fällen unliebſame Erfahrungen gemacht haben
nämlich bei dem den Jnnungen event. zu verleihenden Privileginm,
allein Lehrlinge halten zu dürfen.

Abg. v. Neinbaben (Reichsp.): Es wäre unerhört, den J
nungen derartige Privilegien zu verleihen, wie es der Abg. Acker
mann wünſcht. Selbſt mit dem Hinweis darauf iſt das nicht z
rechtfertigen, daß auch die außerhalb der Jnnungen ſtehenden Haut.
werker von den Einrichtungen der Jnnungen Nutzen hätten. Mit
demſelben Rechte könnte etwa ein Kinderſchutzverein alle andern
Mitbürger beſteuern, weil die ja auch von den Beſtrebungen des
Vereins Vortheil zögen. Jch bitte Sie, den Antrag Dubvigueau
anzunehmen.

Abg. Hitze (Centrum) hält die Meinungsverſchiedenheiten über
die Befugniſſe der Verwaltungsbehörden für unbedeutend. G
müſſe überhaupt unter allen Umſtänden etwas zu Stande kommen.

J. Dr. Baumbach (dfr.): Jch, werde für den Antrag
Duvigneau ſtimmen, weil derſelbe eine Abſchwächung der konſervatie-
klerikalen Vorſchläge euthält. Was das Majoritätsprinzip betuiff,
ſo hat der Regierungsvertreter daſſelbe bereits genügend kritiſirt,
Für uns ſind die Beſchlüſſe der Kommiſſion abſolut ungn-
nehmbar. Die Jnnungeun haben ſich bis jetzt ſo wenſz
vewährt, daß ſelbſt in der Heimath des Abg. Ackermann
bisher nur eine Jnnung privilegirt iſt. Jn ganz Baiern beſteht
keine einzige Jnnungskrankenkaſſe.

Direktor im Reichsamt des Jnnern Boſſe: Dieſer Entwunf
iſt hervorgegangen ans ganz freier Jnitiative der verbündeten Re
gierungen. Dieſelben wollten den korporativen Beſtrebungen des
Handwerkerſtandes nach Kräften Rechnung tragen. Das gemeiy-
ſame Beſtreben, den Handwerkern zu helfen, hat auch uns zu einer
eingehenden Erwägung der Kommiſſionsbeſchlüſſe geführt. Das
Reſultat war, daß wir die Annahme der Kommiſſionsanträge im
Bundesrath nicht empfehlen zu können glaubten. Dieſe Vorlage ſoll
keineswegs eine Etappe auf dem Wege der Zwangsinnungen ſein,
ſondern nur eine klaffende Lücke der Gewerbeordnung auf dem
Bodeu der freien Jnuungen ausfüllen. Das von der Kommiſſion
angenommene Mehrheitsprinzip wird gerade den intelligeuteſten
Theil der Handwerker den Jnnungen entfremdeu.

Abg. v. Kleiſt-Netzow (konſ.) beſtreitet, daß die Kommiſſions-
beſchlüſſe aus Mißtrauen gegen die Verwaltungsbehörden hervor-
gegangen ſeien. Wolle man den Handwerkern im Sinne der
Thronrede helfen, ſo müſſe man den Jnnungen vor Allem die Selbſt
verwaltung geben.

Direktor im Reichsamt des Jnnern Boſſe erklärt es für keine
Frage der Selbſtverwaltung, wenn in Folge eines Jnnungs-
beſchluſſes Nichtinnungsmitglieder beſtenert werden ſollten.

Die Diskuſſion wird geſchloſſen.
Der Antrag Kleiſt-Retzow wird abgelehnt, ebenſo S 100 der

Kommiſſionsbeſchlüſſe; dagegen wird der Antrag Reinbaben an-genommen abgelehnt wird er Antrag Duvigueau mit 144 gegen

131 Stimmen. Mit dem Antrage Reinbaben gelangt s 100k
der Regierungsvorlage zur Annahme, ebenſo die 88 1008
und 100h.

Zu S 100i. befürwortet
Abg. Struckmann einen Zuſatz, daß im gegebenen Falle dat

von einem der ſtreitenden Theile angerufene Schiedsgericht nur
dann zuſtändig iſt, wenn der andere Theil nicht widerſpricht. Dieſer
Paragraph enthält die Rechte, welche den nicht der Jnnung ange-
hörigen Arbeitgebern reſp. Handwerkern als Gegenwehr gegen die
ihnen aufzuerlegenden Leiſtungen zuſtehen. Dazu muß aber vor allem
auch das Recht gehören, nicht vor einem Jnnungsſchiedsgericht er-
ſcheinen zu brauchen, ſofern der betr. Handwerker nicht damit ein

dein iſt. Sonſt gehen alle Wohlthaten dieſes Paragraphen
verloren.

Die Anträge Struckmann und Baumbach werden ab
gelehnt und S 100i der Regierungsvorlage angenommen, ebenſo
der Reſt der Vorlage und folgender von der Kommiſſion uen
beſchloſſene Artikel II:

Jn S 148 erhält die Ziffer 10 folgende Faſſung:
Wer wiſſentlich der Beſtimmung in s 131 Abſatz 2 zuwider

einen Lehrling beſchäftigt oder wer einer auf Grund des S 100e
Nr. 2 und 3 getroffenen Beſtimmung zuwider handelt.

Ferner ſchlägt die Kommiſſion eine ihren Beſchlüſſen zu S 100f
entſprechende Abänderung des 8 100e vor, welcher Anträgen
der Abgg. Biehl, Ackermann und Graf Behr entſpricht und die
höhere Verwaltungsbehörde unter gewiſſen Bedingungen zur Er
theilung des Lehrlingsprivilegs verpflichtet. Dieſer Geſetzentwurf
wird, nachdem Geheimrath Lohmann und die Abgg. Struck-
mann, Dr. Meyer (Jena) und Dr. Baumbach die Ablehnung
empfohlen, Abg. v. Kleiſt-Retzow für denſelben eingetreten war,
in namentlicher Abſtimmung mit 156 gegen 122 Stimmen auge-
nommen.Hierauf vertagt ſich das Haus bis heute Abend 8 Uhr
(Elſäſſiſche Geſetze, nichtöffentliche Gerichtsverhandlungen). Schluß
gegen 5 Uhr.

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeitung.
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